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DIE SUDSEE- UND ALASKASAMMLUNG JOHANN WABER

BESCHREIBENDER KATALOG

Karr H. HENKING

Vor 180 Jahren segelte der britische Seefahrer Cpt. James Cook zum
drittenmal in die Siidsee. Wiederum war er, wie auf seinen beiden ersten
Fahrten, von einem wissenschaftlichen Stab begleitet. Als Mitglied desselben
nahm der Berner Maler, Zeichner und Kupferstecher JorANN WABER — oder
John Webber, wie er, seinen Namen anglisierend, seine Werke zu signieren
pflegte — an der Forschungsreise teil. Davon brachte er eine grofe Anzahl
von Zeichnungen, Skizzen und Bildern sowie eine Sammlung von Gegen-
stinden des tiiglichen und des zeremoniellen Gebrauchs zuriick.

Schon in den Tagebiichern der dritten Reise Cooks ist Wibers Tatigkeit
mehrfach erwidhnt 1. Auch in anderen Publikationen wird da und dort auf
das von Wiber zusammengetragene Material hingewiesen 2. Trotzdem fand
sich bisher kein Bearbeiter des Werkes von Wiber. Erst Dr. Ernst Friedrich
Rohrer, der Konservator der Ethnographischen Abteilung des Bernischen
Historischen Museums, hat sich der Aufgabe angenommen, Wibers ethno-
graphische Sammlung zu veréffentlichen. Aber sein frither Tod im Jahr 1954
hat das ihm so sehr am Herzen gelegene Werk schon in den ersten Anfingen
unterbrochen. In verdankenswerter Weise hat die Forschungskommission
der Universitdat Basel des Schweiz. Nationalfonds es ermdéglicht, die Ver-
offentlichung der Sammlung Wiber wieder aufzunehmen und diese als Quellen-
material zuginglich zu machen.

JOHANN WABER

Johann Wiber wurde im Oktober 1751 in London geboren. Sein Vater,
Abraham Wiber, ein Bernburger, seines Zeichens Bildhauer, hatte seine
Vaterstadt Bern etwa um 1747 verlassen und sich in London niedergelassen.

1 James Cook — James King, A voyage to the Pacific Ocean... in the years 1776—1780.
Vol. I—III und Tafelbd., London 1784.

2 Besonders William T. Brigham, Report of a journey around the world undertaken to
examine various ethnological collections. In: Occasional papers of the Bernice Pauahi Bishop
Museum. Vol. I, No. 1, Honolulu 1898, und E. H. Giglioli, Appunti intorno ad una collezione
etnographica fatta durante il terzio viaggio di Cook. In: Archivio per ’antropologia e la
etnologia, vol. 23, fasc. 2, S.173—243, Florenz 1893.
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Dort heiratete er die Englinderin Maria Quant. Johann, das ilteste von
acht Kindern, kam im Alter von etwa sechs Jahren nach Bern, wo eine ledige
Tante viterlicherseits, Rosina Wiber, fiir seine Erziehung und Ausbildung zu
sorgen sich anerboten hatte. Doch Johann vermochte sich nicht, wie es an-
scheinend der Wunsch seines Vaters gewesen war, in Bern richtig zu akklimati-
sieren, sondern sehnte sich nach England zuriick.

Friih schon zeigte Johann kiinstlerische Begabung, von seiner Tante ver-
stindnisvoll unterstiitzt und gefordert. Mit der Einwilligung des Vaters gab
sie ihren Pflegesohn zu dem geschitzten, aus Winterthur stammenden,
in Bern lebenden Maler Johann Ludwig Aberli in die Lehre. Schon nach drei
Jahren erklirte Aberli seinen Schiiler fiir reif, das Studium an der « Academie
Royale»in Paris fortzusetzen. Auf seine Empfehlung stellte die Regierung Berns
einen jahrlichen Studienbeitrag bereit, darin der Gesellschaft zu Kaufleuten
folgend, welche Johann Wiber, dessen Vater dieser Zunft angehorte, wihrend
der Lehrzeit beigestanden war. Génner und Verwandte brachten weitere
Mittel zusammen, so dal der junge Kunstschiiler fiinf volle Jahre in Paris
studieren konnte. Er iibte alle damals bekannten Methoden der Ol-, Gouache-
und Freskomalerei sowie die Techniken des Kupferstechens und Kupfer-
atzens, wodurch er eine Vielseitigkeit erreichte, die fiir seine spitere Titig-
keit wihrend der Siidseereise von gréfitem Nutzen sein sollte.

Im Jahre 1775 kehrte Johann Wiber nach London zuriick. Ein Bau-
meister, der auf Spekulation hin Hiuser baute und verkaufte, beauftragte
Wiber damit, Innenrdume mit Landschaften und mythologischen Szenen
auszumalen. Derselbe Baumeister veranlafite Wiber, sich an einer Gemilde-
ausstellung zu beteiligen. Wiber sandte nach etlichem Zsgern das in Ol ge-
malte Portrit seines jiingeren Bruders Heinrich, des spiteren Bildhauers
und Mitarbeiters des Porzellanfabrikanten Wedgwood sowie zwei Ansichten
von Paris. Die Werke fanden iiberaus grofle Anerkennung. Sie brachte das
entscheidende Ereignis in Wibers Leben. Denn kurz nach Eréffnung der
Ausstellung erschien bei Wiber der damals berithmte Naturforscher Dr. So-
lander. Dieser Mann hatte an der ersten Siidsee-Expedition Cooks in den
Jahren 1768—1771 teilgenommen, zusammen mit dem Gelehrten Banks und
zwei Zeichnern. Solander befand sich gerade auf der Suche nach einem geeig-
neten Zeichner und Maler fiir den wissenschaftlichen Stab der dritten Cook-
schen Siidseereise. AnliBlich der Ausstellung erkannte Solander in Wiber
den gesuchten Kiinstler: Seine scharfe Beobachtungsgabe, seine prizise, alle
Einzelheiten beriicksichtigende Darstellungsweise boten Gewihr, dafl die
Aufgabe, nimlich die genaue Wiedergabe der erforschten Gegenden der
Sudsee, erfiillt werde.

Solander bot im Auftrag der Britischen Admiralitit Wiber diesen Posten
an. Wiber sagte sogleich zu. Im Februar 1776 wurde die Expedition zusam-
mengestellt, am 12. Juli desselben Jahres verlieB sie England mit 200 Mann
Besatzung, dem wissenschaftlichen Stab und zwei Schiffen. Vier Jahre
spiter, im August 1780, landete sie wieder in der Heimat. Cook fiihrte seine
Expedition iiber Teneriffa und Kapstadt, an der Siidspitze Australiens und
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den beiden Inseln Neuseelands vorbei in die Siidsee. Dann nahm er nérdlichen
Kurs, sollte er doch die Kiisten Alaskas und Kamtschatkas sowie die Moglich-
keit einer Durchfahrt durch die Beringstrafle in den Nordatlantik untersuchen.
Die Expedition passierte die nach Cook genannten Inseln, verweilte in

Abb. 1. Johann Wiber. Portrit von Joh. Dan. Mottet 1812 (nach einer Miniatur) 1.

den Archipelen von Tonga und Tahiti und entdeckte im Januar 1778 die
hawaiischen Inseln. Bis in den Herbst des Jahres kreuzte sie an den Kisten
Alaskas, gelangte auch fast bis zum 72. Grad nérdlicher Breite, aber Eismassen
verhinderten die Weiterfahrt. Cook brachte die iiberanstrengten Schiffe und

1 Vgl. Hugo Wagner — Robert L. Wyf3, Die Bildnisse im Bernischen Historischen Museum,
Bern 1957, S. 177, Kat.-Nr. 253, Inv.-Nr. 32206.
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Mannschaften nach Hawaii zuriick. Da kam es im Februar 1779 zu gewaltsamen
Auseinandersetzungen zwischen Einheimischen und Matrosen, in deren Ver-
lauf Cook, der zu vermitteln suchte, und einige seiner Leute erschlagen wurden.
Kapitén Clerke iibernahm den Oberbefehl. Er beschlof3 einen zweiten Vorsto3
in die Beringstrafle, landete auch in Kamtschatka, aber die ungeheuren Stra-
pazen, denen Clerke selber zum Opfer fiel, zwangen zur endgiiltigen Umkehr.
Unter dem neuen Befehlshaber, Kapitin Gore, erreichte die Expedition in
monatelanger Fahrt durch japanische Gewisser, die SundastraBe und den In-
dischen Ozean im Frithling 1780 Kapstadt und am 22. August desselben
Jahres die englische Kiiste.

Wiber hatte den Auftrag, alles Bemerkenswerte im Bild darzustellen als
Erginzung zu den schriftlichen Aufzeichnungen der Bordjournale, wie Cook
dies mit folgenden Worten andeutet, die zugleich ein Hinweis auf die Hoch-
schitzung sind, die Wiber bei ihm genof3: « And that we might go out with
every help that could serve to make the result of our voyage entertaining to
the generality of readers as well as instructive to the sailor and scholar,
Mr. Webber was pitched upon and engaged to embark with me for the express
purpose of supplying the unavoidable imperfections of written accounts by
enabling us to preserve and to bring home such drawings of the most memorable
scenes of our transactions as could only be executed by a professed and skilful
artist » 1. Fir diese Aufgabe, einen Bildbericht zusammenzustellen, bei dem
es natiirlich auf genaueste Wiedergabe ankam, war Wiber besonders geeignet,
besal} er doch eine auffallende Fahigkeit, seine Vorwiirfe bis in Einzelheiten
naturgetreu festzuhalten. Es ist wohl bezeichnend fiir die Voraussetzung,
unter der die Fahrten Cooks unternommen wurden, daBl die Admiralitit
einen Zeichner berief, der im Sinne einer Bildreportage arbeiten sollte und
nicht einen Kiinstler, der nach eigenen Intentionen schaffen wollte. Das Ziel
der Reisen war ja eine moglichst objektive Forschung, das Sammeln von
sachlichem wissenschaftlichem Material. Solche Einstellung bedeutete in der
Geschichte europiischer Entdeckungsreisen durchaus den Beginn einer neuen
Epoche. Waren Siidseefahrten des 16.und 17.und auch noch des frithen
18. Jahrhunderts vorwiegend durch wirtschaftliche, politische und mili-
tdrische Spekulationen veranlaflt worden, so sollten Cooks Fahrten in erster
Linie systematischen Forschungen dienen, nicht allein geographischen, hatte
doch die zeitgenossische Philosophie die exotischen Vélker als hochinteres-
santen Gegenstand wissenschaftlicher Erorterungen entdeckt. Man sah in
ihnen den Ursprung der Menschheit, glaubte bei ihnen das verlorene Paradies
wieder zu finden, hoffte, durch die Erforschung ihrer Kultur und Rasse die
Quellen zu einer Universalgeschichte zu finden. Solche Uberlegungen mufBten
die Unternehmungen Cooks beeinflufit, die Wahl bedeutender Gelehrter als
seine Begleiter veranlait und auch bei der Berufung Wibers mitgewirkt
haben. Mag man iiber seine kiinstlerischen Qualititen verschiedener Meinung
sein, so war er doch unbestritten ein guter Illustrator. Seine Zeichnungen

1 J. Cook - J. King, op. cit., vol. I, S.5.

328



sind ein ausgezeichneter Bildbericht, der oft bis in Kleinigkeiten mit den
Aufzeichnungen in Cooks Tagebuch iibereinstimmt. Wahrscheinlich hat
auch Cook, wenigstens in wichtigeren Fillen, mit Wiber besprochen, was im
Bild dargestellt werden sollte. Wibers Zeichnungen sind denn auch gerade
wegen der getreuen Wiedergabe berithmt und in zahlreichen spiteren Werken
als Illustrationen verwendet worden, und sie bilden auch heute noch ein
reiches ethnographisches Quellenmaterial.

Nach der Reise blieb Wiber -weiterhin im Dienst der Britischen Admirali-
tit, um in ihrem Auftrag seine wiihrend der Reise angelegten Bilder, mehr
als zweihundert, fiir den offiziellen Bericht iiber die Expedition zu bearbeiten.
Vierundsechzig davon wurden, in Kupfer gestochen, als Tafelband zu dem
dreibindigen Werk «A voyage to the South Seas» von der Admiralitit 1784
verdffentlicht 1. Nach Erfiilllung dieses Auftrages hatte Wiber von der Admi-
ralitiit freies Verfiigungsrecht iiber seine Bilder erhalten. Auf eigene Rechnung
radierte er nun eine Folge von 16 Blittern, in Sepia, Tusche oder Farben
getont, Landschaften und Volkstypen der Siidsee und Alaskas darstellend,
die mit kurzen, dem oben genannten offiziellen Werk entnommenen Begleit-
texten herauskamen 2. Zudem vollendete Wiber zahlreiche Olgemiilde, teils
mit Motiven aus der Siidsee nach seinen wihrend der Reise angelegten
Zeichnungen, teils mit Landschaften aus Schottland und Wales, wohin er
verschiedentlich Reisen unternommen hatte.

Im Jahre 1787 begab sich Wiber in Begleitung zweier Freunde zu einem
lingeren Studienaufenthalt nach Italien. Dabei besuchte er seine Vaterstadt
Bern, die er seit seinen Knabenjahren nicht mehr gesehen hatte. Auch von
dieser Reise brachte Wiber eine Menge Zeichnungen oder Skizzen, vor allem
Landschaften, nach London zuriick. Mehrere davon arbeitete er zu Gemilden
aus, von denen besonders Gebirgslandschaften des Berner Oberlandes viel
Bewunderung hervorriefen.

1791 erlebte Wiber die Krénung seiner Laufbahn als Kiinstler: Er wurde
in die « Royal Academy» in London aufgenommen. Und auch materiell hatte
er Erfolg, denn die guten Einkiinfte aus seiner kiinstlerischen Titigkeit er-
moglichten ihm ein angenehmes, recht komfortables Leben. Doch die auf
der Siidseereise erlittenen Strapazen begannen sich immer mehr auszuwirken.
Wiber erkrankte im Sommer 1792 und starb, ohne Familie und Nachkom-
men zu hinterlassen, aber bis zuletzt von einem treuen Freund gepflegt, am

29. April 1793 im 43. Lebensjahr 3.

1 J. Cook - J. King, op. cit.

2 Views in the South Seas from drawings by the late James Webber, draftsman on board
the «Resolution», Cpt. James Cook, from the year 1776 to 1780, neu herausgegeben von
Boydell, London 1808.

3 Zur Biographie Wiibers siche:

J. R. Gruner, Genealogien der Berner Geschlechter. M. H. H. XVII, Bd. 56.

Derselbe, Abschrift der Berner Taufrédel, Bd. XI—XII. M. H. H. XVII, 110 und 111.

Hochzeitsscheine oder Ehebewilligung fiir burgerliche Geschlechter der Stadt Bern von
1580—1758.

(Siehe Fortsetzung der Anmerkung auf der niichsten Seite.)
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DIE SAMMLUNG

Die Quellen fiir die Katalogisierung der Sammlung Wiiber bilden alte, in
Englisch und sehr wahrscheinlich von Wiber selbst verfalte, auf die Gegen-
stinde geklebte Etiketten, ferner eine im Bibliotheksmanual der Burger-
bibliothek von 1791 in deutscher Sprache abgefaBte Liste sowie die Notizen
im ersten Eingangsbuch der Ethnographischen Abteilung. Die Etiketten sind
verschiedentlich zerrissen oder verlorengegangen, ihr Text verwischt oder
verblichen und nicht mehr leserlich. Die Liste im Bibliotheksmanual stiitzt
sich offenbar in den meisten Fillen auf die Angaben der Etiketten. Jedenfalls
sind etliche ihrer Bezeichnungen einfach wortliche Ubersetzungen des eng-
lischen Textes der Etiketten. Andere Abschnitte der Liste geben nur allgemeine
Bezeichnungen wie «kriegerisches Instrument» und dhnliches. Die Notizen des
Eingangsbuches sind um die Jahrhundertwende nach der Erbauung des Histo-
rischen Museums und nach der Ubersiedelung der Sammlung Wiber in das-
selbe abgefalt worden. Sie gehen zum Teil auf die Anschriften der Etiketten
zuriick, zum Teil enthalten sie aber auch Verwechslungen oder geben sonst
keinen sicheren Aufschlufl itber Art und Herkunft der Gegenstinde. Eine
Liste, die Brigham ' im Bericht iiber seine Reise zum Besuch europiischer
Museen zusammengestellt hat, geht anscheinend von Etiketten an den da-
maligen Ausstellungsvitrinen aus, die ihrerseits die alten Etiketten an den
Objekten selbst, beziechungsweise die Notizen des Eingangsbuches zur Grund-
lage hatten. Aulerdem umfafit die Liste von Brigham auch Gegenstinde
aus der Siidsee, die eindeutig nicht der Sammlung Wiber angehéren. Diese
Liste ist also eine sehr unsichere Quelle.

Sonstige Aufzeichnungen oder Briefe von Wiiber und andere Quellen, die
Anhaltspunkte iiber den vollstindigen, urspriinglichen Umfang der Samm-
lung hiitten bieten kénnen, gibt es nicht, oder sie waren zur Zeit der Abfas-
sung dieser Veréffentlichung nicht bekannt 2.

Joh. Jacob Horner und Sigmund Wagner, Das Leben des Malers Johann Wiber in Bern.
In: 17. Neujahrsstiick, herausgeg. von der Kiinstler-Gesellschaft in Ziirich auf das Jahr 1821.

Schweiz. Kiinstlerlexikon, Bd. III, S. 409f., 1907.

Historisch-Biographisches Lexikon der Schweiz, Bd. VII, S. 343, Nr. 9, Neuenburg 1934.

F. Romang, Johann Wiber. In: Sammlung Bernischer Biographien, Bd. II, S. 295,
Bern 1885.

Berner Taschenbuch, Bern 1853, S. 305, und Bern 1862, S.57ff., 113.

U. Thieme — F. Becker, Allgemeines Lexikon der bildenden Kiinstler..., Bd. 35, S.212,
Leipzig 1942.

Samuel von Werdt, Stammtafeln Bernischer Geschlechter, Bd. II, 2.

Manche Hinweise vermittelte Dr. H. A. Haeberli, Burgerbibliothek, Bern. Ihm sei auch
hier der beste Dank dafiir ausgesprochen.

1 op. cit.

2 Ein in einer Kopie erhaltener Brief Wibers an seinen Vetter Daniel Funk (Sohn des
Ebenisten Mathdus Funk und der Maria Magdalena Wiber) berichtet kurz von der Siidsee-
fahrt, erwihnt aber die Sammlung nicht. Herrn Staatsarchivar Dr. R. v. Fischer sei auch an
dieser Stelle fiir die Uberlassung der Kopie bestens gedankt.
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So sind die vermutlich von Wiber selbst verfal3ten Etiketten die bisher
sicherste Quelle. In einigen Fiéllen kann auch die Liste des Bibliotheks-
manuals von 1791 weiteren AufschluB3 geben. Aber etliche Objekte, die in
dieser Liste angegeben sind, fehlen heute in der Sammlung und sind auch
im Eingangsbuch schon nicht mehr erwihnt. Sie miissen also schon Ende des
19. Jahrhunderts verloren gewesen sein. Andere Objekte dagegen, die im
Eingangsbuch als zur Sammlung Wiber gehorend bezeichnet sind, fehlen
in der Liste von 1791 und tragen auch keine alten Etiketten. Méglicherweise
hat Wiber anliBlich seines Besuches in Bern anno 1787 einigen seiner Freunde
oder Verwandten Gegenstinde aus der Siidsee geschenkt oder spiiter testa-
mentarisch vermacht. Diese wiren dann nach 1791, also nach der Schenkung
der Sammlung derselben eingegliedert, aber in der Liste des Bibliotheksmanuals
nicht nachgetragen worden, oder man hat sie iiberhaupt erst nach der Er-
richtung des Historischen Museums der Sammlung {ibergeben. Damit wiirde
die Vermehrung des heutigen Umfanges der Liste gegeniiber derjenigen von
1791 verstindlich. Aber alle Nachforschungen haben keinerlei sichere Be-
weise dafiir gebracht, dafl irgendwelche, von Wiber in der Siidsee gesam-
melte Objekte aus Privatbesitz in die 6ffentliche Sammlung iibergegangen
sind. So kann man diese Gegenstinde nicht mit vélliger Sicherheit als von
Wiber wihrend der dritten Reise Cooks gesammelte bezeichnen.

Der folgende Katalog umfat nur die Objekte, die durch die alten Eti-
ketten oder durch die Liste von 1791 identifiziert werden konnten. Die Gegen-
stinde gleicher Herkunft sind jeweils entsprechend der Reihenfolge, in der
die betreffenden Gebiete auf Cooks dritter Reise besucht worden sind, zu-
sammengefafit. Es folgen sich demnach die Objekte von Neuseeland, Tonga,
Tahiti, Hawaii, Alaska. Letzteres ist unterteilt in Nootka oder King Georges
Sund, Prinz Williams Sund, Oonalaska. Dann folgen die nicht sicher lokali-
sierten nordamerikanischen Gegenstinde unter der Gruppe «Nordwest-
amerika» . Innerhalb jeder Gruppe sind die Objekte, so weit es moglich war,
in folgender Reihenfolge beschrieben: Rohmaterialien — Tapa, Kleidung —
Schmuck — Zeremonial- und Kultobjekte — Spielzeug, Musik — Gebrauchs-
gerite (Hacken, Meiflel, Taschen, Schalen) — Waffen (Fischangeln, Messer
und Dolche, Bogen, Pfeile, Speere, Harpunen). Da der Katalog in gekiirzter
Fassung erscheint, enthilt er nebst den MafBlen, der Inventarnummer sowie
den Hinweisen auf Abbildungen oder Tafeln nur die notwendigsten Angaben.
Die sich ergebenden typologischen oder technologischen wie auch kultur-
geschichtlichen Fragen miissen iibergangen oder einer spiteren Behandlung
itberlassen werden.

1Hierzu vgl. H. G. Bandi, Einige Gegenstinde aus Alaska und Brit. Kolumbien, ge-
sammelt von Johann Wiber (John Webber), Bern/London, withrend der dritten Forschungs-
reise von James Cook 1776—1780. Referat gehalten am 32nd International Congress of
Americanists, Kopenhagen 1956 (Veriffentlichung in Vorbereitung).
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NEUSEELAND

1. Flachs.

Phormium tenax, zu zwei Strangen verkniipft, mit alter Etikette « Phor-
mium tenax ou lin de la Nouvelle Zélande».

L. 54 em.
Inv.-Nr. NS 1.

2. Gewandnadeln.

Die beiden aus Robbenknochen geschnittenen und glatt polierten, stab-
formigen, im Querschnitt runden Stiicke verlaufen im oberen Abschnitt
gerade, im unteren abgebogen und sind zudem zugespitzt. Das obere,
etwas abgeschliffene Ende zeigt an einem Stiick eine Durchbohrung, in
der Reste einer gedrillten Schnur verkniipft sind. Am anderen dient dazu
eine Rille.

L. 13,8 und 14 cm. Dm. 1,1 und 1,2 em am oberen Ende gemessen.
Inv.-Nr. NS 3a/b.

3. Gewandnadel.

Die Nadel ist vom selben Typ wie die beiden ersten (Kat.-Nr. 2), jedoch
feiner gearbeitet und besteht aus Pottwalknochen. In der Durchbohrung
am  hinteren Ende liegt eine diinne, gezwirnte Schnur, deren beide
Enden miteinander verkniipft sind 1.

L. 15,5 cm, groffter Dm. 0,8 cm.
Inv.-Nr. NS 5.

4. Nasenflote.

Aus hartem Holz lang-oval zu-
geschnitten, ist das Instrument am
breiten offenen Ende im Querschnitt
rund, am anderen zugespitzt. Die
gerade Oberseite trigt zwei Locher,
die geschwungene Unterseite eines. Abb. 2. Kasenflste. Neaseeland.
An der Spitze befindet sich eine klei- Kat.-Nr. 4.

ne Offnung. Im Loch der Unterseite

sitzen Reste von zwei durch eine Verkniipfung festgehaltenen, gezwirnten
Schniiren. — Abb. 2.

L. 7 em, groBter Dm. 2,7 cm.
Inv.-Nr. NS 4.

1In der Liste von 1791 sind die Objekte Kat.-Nrn. 2 und 3 als Ohrornamente und als
Nihinstrument bezeichnet. Es muf} sich aber.um Gewandnadeln handeln, die dazu dienten,
die aus Flachs hergestellten Mintel iiber der Schulter zusammenzuheften. Siehe Te Rangi
Hiroa — Peter Buck, The Coming of the Maori, S. 287, Wellington 1949. Weitere Hinweise
verdanke ich Dr.T. T. Barrow, Dominion Museum Wellington, Neuseeland.
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5. Keule.

Die aus dunkelgriinem Diabas hergestellte Waffe besitzt einen runden
Griff mit einem flach gewdlbtenfKnauf und einem flach-ovalen Schlag-
teil. Der Knauf ist beidseits mit fiinf beziehungsweise vier Rillen zwischen
schmalen Rippen versehen. Sie gehen vom
selben Punkt aus und iiberziehen ficherfor-
mig die flache Wélbung des Knaufes. Unter
diesem, der selbst in den eigentlichen, ein-
gezogenen, im Querschnitt runden Griff miin-
det, befindet sich eine Durchbohrung. Durch
sie lduft eine teilweise doppelte, aus Pflan-
zenfasern geflochtene, starke Tragschnur.
Der Schlagteil nimmt, ohne Absetzung aus
dem Griff ausgehend, gleichmiiBig an Breite
zu und zugleich an Dicke ab. Das vordere
Ende des Schlagteils ist halbkreisférmig ge-
rundet. — Abb. 3.

Gesamtl. 36,5 cm. Knauf: Lingsdm.5,1 cm, Querdm.
3,6 cm. Griff: Dm. 3,7 cm. Schlagteil: Groéfite B.
9,4 cm, Dicke am Griff 3,7 cm, in der Mitte 2,6 cm,
vorn 0,6 cm.

Inv.-Nr. NS 2.

TONGA
6. Tapa.

Der ziemlich fein verarbeitete, aus zwei
diitnnen Schichten zusammengeklebte Stoff
zeigt Bemalung in Rotbraun und Schwarz-
braun. Das Muster umfaf3t ein Mittelfeld und
Randstreifen. An der einen Schmalseite und - ‘
entlang einer Lingsseite liegen doppelte o '

. . . . Abb. 3. Keule. Neuseeland.
Randstreifen, je ein rotbrauner und einer Kat.-Nr. 5.
in der gelb-weilen Grundfarbe des Tuches.
Der anderen Lingsseite folgt lediglich ein breiter brauner Randstreifen.
An der zweiten Schmalseite fehlt der Randstreifen. Auch bricht hier die
Musterung des Mittelfeldes unvermittelt ab. Beides weist darauf hin,
dafl das Tuch urspriinglich linger gewesen, spiiter aber an dieser Stelle
zerschnitten worden sein muf}. Das Mittelfeld umfat zwei in der Lings-
richtung nebeneinander verlaufende Abschnitte. Der eine ist in Drei-
ecke aufgeteilt. Diese sind abwechselnd schwarzbraun bemalt oder mit
parallelen Schraffen auf braunem Grund versehen. Die braunroten
Randstreifen zeigen an verschiedenen Stellen feine Schraffen . Das

1 Die technischen Vorgiinge konnen hier nicht behandelt werden. Es sei auf das Standard-
werk iiber Tapaherstellung von William T. Brigham, Ta Hana Kapa, Memoirs of the Bernice
Pauahi Bishop Museum, vol. III, Honolulu 1911, verwiesen.
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Abb. 4. Tapa, Ausschnitt. Tonga. Kat.-Nr. 6.

Muster des zweiten Abschnittes ist stark verwischt. Seine urspriingliche
Komposition kann nicht mehr rekonstruiert werden. Immerhin lidf3t
sich noch erkennen, daf} auch hier eine Aufteilung des Feldes in Dreieck-
formen stattgefunden hat, die ihrerseits mit sehr feinen und dicht
nebeneinander liegenden, schwarzbraunen Schraffen auf braunrotem
Grund versehen sind. — Abb. 4.

L. 288 cm, B. 236 cm.
Inv.-Nr. Fr 1.

Tapa.

Die alte Etikette trigt die Bezeichnung «cloth for dresses, friendly isles ».
Der Stoff ist fein verarbeitet. Das Muster zeigt wiederum die Anordnung
in Randstreifen und einem in der Lingsrichtung zweigeteilten Mittel-
feld. Dessen eine Hilfte enthilt durch Uberkreuzen von senkrechten,
waagrechten und diagonalen Linien radial gruppierte Dreiecke. Sie er-
scheinen teils mit lockerer schwarzbrauner Schraffierung auf braunem
Grund, teils mit so dicht gelegter Schraffur, dafl eine gleichmiBig dunkel



Abb. 5. Tapa, Ausschnitt. Tonga. Kat.-Nr. 7.

gefiarbte Dreieckfliche vorgetiuscht wird. Die andere Lingshilfte des
Mittelfeldes ist in Quadrate aufgeteilt, die schachbrettartig teils locker,
teils dicht schwarzbraun auf braunem Grund schraffiert sind. — Abb. 5.

L. 310 cm, B. 220 cm.
Inv.-Nr. Fr 2.

Giirtel.

Zwei dicke, verdrillte Stringe
aus Kokosfasern sind mittels
brauner und schwarz gefirb-
ter Streifen aus ebenfalls ge-
drillten Kokosfasern umwik-
kelt. Gleichzeitig iiberkreuzen
sich die Streifen und verbin-
den so beide Stringe. Deren
Aufbau kann wegen der &u-
Berst festen Umwicklung ohne
Zerschneiden des Giirtels nicht
untersucht werden. Die Strei-

Abb. 6. Giirtel. Tonga. Kat.-Nr. 8.
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fen laufen an beiden Enden in je ein zopfartig geflochtenes Band aus.
Die Liste von 1791 nennt einen einzigen Giirtel und gibt als Herkunft
Tonga an. — Abb. 6.

L. inkl. Endbénder 321 c¢m, gréBte B. 5,5 cm, grifite Dicke 2,5 cm.
Inv.-Nr. Fr 21. '

9. Nackenstiitze.

Das Stiick ist aus einem ein-
zigen Block von dunkelbrau-
nem Hartholz geschnitzt. Die
in der Mitte etwas eingezogene
und konkav geschwungene
Platte trigt an der Unterseite
einen niederen Kamm und
wird von vier nach auswiirts
strebenden, in scheibenfér-
mige, leicht gewélbte Fiile endigenden Beinen getragen. — Abb. 7.
L. 13 cm, H. aullen 12,5, in der Mitte 11,5 cm. B. der Platte aullen 8,5 cm, in der Mitte

6,6 cm.
Inv.-Nr. Fr 9.

Abb. 7. Nackenstiitze. Tonga. Kat.-Nr. 9.

10. Kdmme.

Bei allen sechs Exemplaren werden die aus Holz geschnittenen Stibe
durch viereckige oder dreieckige Geflechte aus sehr feinen Kokosfasern

Abb. 8¢ 8b 8a
Kimme. Tonga. Kat.-Nr. 10.
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zusammengehalten (Abb. 8a). Die Flechttechnik — Zwirnbindung in
zwei Richtungen — ergibt ein kleinteiliges Muster, das an den drei
Stiicken mit dreieckigem Geflecht durch seitliche Randstreifen bezie-
hungsweise Umwicklungen gerahmt wird (Abb. 8b). An einem Stiick mit
viereckigem Geflecht sind hellere Fasern als Bereicherung des Musters
eingeflochten (Abb. 8¢).

Fr 10a: L. 13,8 cm, grofite B. 6,5 em. Fr 10b: L. 15 cm, grote B. 4,5 em. Fr 10c;
L. 17 em, gréBte B. 7cm. Fr10d: L. 15,4 em, groBte B. 5,6 em. Fr 10e: L. 17,8 em,
gréfte B. 6 cm. Fr 10f: L. 14 cm, gréBte B. 5,6 cm.

Inv.-Nr. Fr 10a—.

11. Keule.

12.

Die im Querschnitt rautenformige Keule aus Holz von Casuarina equise-
tifolia verbreitert sich vom schmalen Griff ohne Absetzung nach oben.
Alle vier Seiten sind in der ganzen Linge der Waffe dicht mit Ornamen-
ten in flachem Kerbschnitt bedeckt. Diese enthalten nichtfigiirliche,
aus senkrechten, waagrechten, diagonalen und Zickzack-Stiben gebildete
Muster. Dazwischen schieben sich stilisierte Darstellungen von Pflanzen,
Vigeln (?) und menschlichen Figuren. Diese sind in Vorderansicht mit
ausgebreiteten Extremititen gegeben. — Abb. 9b. Eine trigt eine Trag-
stange auf der Schulter, eine andere einen halbkreisformigen Kopf-

aufsatz. Moglicherweise handelt es sich hier um einen Mann mit Feder-
schmuck . — Abb. 9a.

L.97 ecm. Dm. am Griff 4,8 em, Dm. am oberen Ende 12,5 em.
Inv.-Nr. Fr 8.

Matte.

Die alte Etikette trigt die Aufschrift «a mat of the fine... 2 used for
floor in the friendly. . . 2», Die Matte ist aus Palmblattstreifen als Diagonal-
geflecht ausgebildet. Die Schmalseiten tragen je eine Borte aus breiten
Palmblattstreifen. Innen sind sie in schmale Stringe aufgeschnitten.
Diese durchziehen den Rand des Geflechtes und treten dann als zweite,
schmilere und feinere Borte wieder hervor. — Abb. 10.

L. 337 ¢cm, B. 190 cm.
Inv.-Nr. Fr 5.

1 Wiber bildet einen Vornehmen von Tonga mit breiter Federkrone ab, die in den

Umrissen typologisch dem Kopfaufsatz der Figur auf der Keule entspricht. Siehe J. Cook —
J. King, op. cit., Tafelbd. Taf. 18, mit der Bezeichnung « Poulaho, King of the friendly islands».
Im selben Werk, Taf. 14, gibt Wiber ein zu Ehren Cooks abgehaltenes Turnier wieder, bei dem
Keulen vom selben Typ wie die vorliegende verwendet wurden. Zur Typologie und zur Orna-
mentik der Keule vgl. William Churchill, Club types of Nuclear Polynesia, Washington
1917, Taf. ITII, XV, XVI und S. 143, 146. Auf Fragen, die mit Stil und Bedeutung solcher
Darstellungen zusammenhingen, sei hier nicht niiher eingegangen. Der neuseelindische
Ethnologe Dr. T. T. Barrow gedenkt sie gelegentlich zu untersuchen und wird dabei auch die
Keule der Sammlung Wiber behandeln.

22

2 Unleserliches Wort.
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Abb. 9b. Keule, Ausschnitt. Tonga. Kat.-Nr. 11.

11.

Abb. 9a. Keule. Tonga. Kat.-Nr.



Abb. 10. Matte. Tonga. Kat.-Nr. 12,

13. Korb.

Die alte Etikette bezeichnet das Stiick als «a basket, friendly isles».
Der viereckige Boden ist separat gearbeitet aus parallelen Lingsstreifen
und um dieselben geschlungenen Querstreifen. Die leicht gewdlbten
Wandungen bildet ein waagrecht umlaufender und dabei spiralig in die
Héhe steigender breiter Streifen ; die-
ser wird von senkrecht verlaufenden,
schmalen Streifen spiralférmig um-
wickelt, wobei sich dieselben in den
Zwischenriumen jeweils einmal um
sich selber schlingen. Die gleichen
Streifen verbinden auch Bodenfliche
und Wandung miteinander. Den obe-
ren Rand bildet ein zopfartig aus
diinnen Streifen geflochtener dicker
Wulst. Diese Technik ergibt einen
Korb mit porésen, luftigen Wandun-
gen, der trotzdem eine erstaunlich
grole Festigkeit besitzt. — Abb. 11.
H. 14 cm, Bodenfliche 12X13 c¢m, oberer

Rand 13 X 14 cm.
Inv.-Nr. Fr 11. "~ Abb. 11. Korb. Tonga. Kat.-Nr. 13.
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14. Korb.

340

Der schmale, rechteckige Korb mit der Bezeichnung «a basket friendly
isles» auf der alten Etikette ist aus drei Teilen zusammengesetzt:
dem Boden, der aus Lingsstreifen mit umwickelten Querstreifen be-
steht, und zwei Wandteilen. Sie sind aus senkrechten Streifen und um

Abb. 12. Korb. Tonga. Kat.-Nr. 14.

dieselben spiralig geschlungenen Querstreifen geformt. Letztere schlingen
sich in den Zwischenriumen der senkrechten Streifen jeweils um sich
selbst. _

Bodenplatte und Seitenwiinde werden durch breite Wiilste miteinander
verbunden, die in der gleichen Verschlingungstechnik aus waagrechten
und senkrechten Streifen hergestellt sind. Die senkrechten Streifen ver-
binden zugleich die Wiilste mit den Wandteilen und mit der Boden-
platte.

Die Streifen von Boden und Wandungen sind schwarz gefirbt. An den
Wandungen und am Boden sitzen halbkreisférmig aufgenihte, doppelte,
zopfartig geflochtene Zierstreifen, aus feinen hellen, braungelben Kokos-
fasern. In gleicher Techuik und aus demselben Material ist der Trag-
henkel gebildet, der in die Lingsseiten des oberen Randwulstes ein-

geflochten ist. — Abb. 12.

L. 37 cm, H. 18,5 cm, B. 8 cm.
Inv.-Nr, Fr 12,



15. Korb.

Als Material dienten Pandanusstreifen. Der schmal-rechteckige, an den
Seiten uberwélbte Korb besteht aus einem Doppelgeflecht. Den Boden,
die Innenseite und den obersten Teil der Wandung liefert ein aus breiten
Streifen in Leinwandbindung hergestelltes inneres Geflecht. Im oberen

Abb. 13. Korb. Tonga. Kat.-Nr. 15.

Rand desselben stecken aber weitere Streifen, die genau iiber den senk-
rechten Streifen des inneren Geflechtes liegen, gleich breit sind und diese
daher verdecken. Die eingesteckten Streifen sind etwas weiter unten in
ganz schmale Streifen aufgeschnitten, mit ebenso schmalen waagrecht
laufenden Streifen verflochten und ergeben so ein zweites, dufleres Ge-
flecht, das das griobere Innengeflecht iiber die ganze Fliche der Wan-
dung véllig verdeckt. — Abb. 13.

L.18 cm, H. 8 cm, B. 4,5 cm. Offnung L. 13 cm, B. 4,5 cm.
Inv.-Nr. Fr 13.

16. Korb.

Die alte Etikette ist bezeichnet mit «a basket Otaheiti», nach Typus
und Ausfithrung kommt der Korb aber von Tonga !. Das Stiick weist
ein Doppelgeflecht auf: Ein Innengeflecht aus 7 mm breiten Panda-
nusstreifen in einfacher Leinwandbindung sowie ein separat her-
gestelltes AuBengeflecht in Zwirnbindung aus sehr feinen Kokosfaser-
faden. Dieses Geflecht ist in dreieckige Felder aufgeteilt, die teils die
Grundfarbe der Kokosfasern aufweisen, teils schwarz gefirbt sind. Den

1Vgl. J. Séderstrom, A. Sparrman’s Ethnographical Collection from James Cook’s
2nd Expedition 1772—1775, Stockholm 1939. J. Moschner, Die Wiener Cook-Sammlung,
Siidsee-Teil, In: Archiv fiir Vélkerkunde, Bd. X, 1955, S. 191—195.
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342

Réindern der Dreiecke folgen kleine Scheiben aus Muschel- und Kokos-
nufBschale von 6—7 mm AuBendurchmesser, die auf den Kettfiden des
AuBengeflechtes aufgereiht sind. Den oberen Rand der Tasche bildet
ein Wulst, dessen AuBenseite durch ein zopfartig aus Kokosfasern ge-
flochtenes Bindchen gebildet wird. Dasselbe ist spiralformig aufgewickelt,
anscheinend um ein biegsames Rohr, das die Innenteile des Wulstes
abgibt. Dicht unter ihm sind Auflen- und Innengeflecht miteinander

Abb. 14. Korb. Tonga. Kat.-Nr. 16.

verbunden. Die Technik kann von aullen allerdings nicht erkannt
werden — man miiffite dazu den Wulst aufschneiden. An allen iibrigen
Stellen liegen Auflen- und Innengeflecht nur lose iibereinander, ohne
eine weitere gegenseitige Verflechtung oder sonstige Verbindung zu er-
fahren. Als Traghenkel dienen acht, heute zerrissene, aus Kokosfasern
zopfartig geflochtene Bindchen. Sie sind an jeder Seite der Tasche in
einem besonderen Halter verkniipft. Er besteht aus drei zopfartig ge-
flochtenen Kokosfaserbindchen, die zunichst das AuBengeflecht durch-
stofen und dann im Innen- und AuBengeflecht zugleich verkniipft
sind. — Abb. 14.

L. 28,5 cm, H. 21 cm.
Inv.-Nr. Fr 28.

Tasche.

Sie ist aus Schniiren von Kokosfasern in Kniipftechnik hergestellt,
schwarz gefirbt mit unregelmiBig verteilten, hell- und dunkelbraunen
viereckigen Feldern. Den oberen Rand bildet ein waagrecht umlaufender,

'



mit Kokosfasern um-
wickelter Streifen. Unter
demselben sitzen in un-
regelmifBigen Abstinden
kleine, eingekniipfte
Scheiben aus Muschel-
schale. Der kleine, dop-
pelte Henkel besteht
ebenfalls aus Schniiren
von Kokosfasern, die mit
ebensolchem  Material
umwickelt sind. —

Abb. 15.

L. 35,5 em, H. 23,5 cm. Abb. 15. Tasche. Tonga. Kat.-Nr. 17.
Inv.-Nr. Fr 14.

18. Tasche.
Entspricht dem vorhergehenden Stiick Kat.-Nr. 17, ist jedoch durch-

wegs schwarz gefirbt.

L. 49 cm, H. 34 cm.
Inv.-Nr. Fr 15.

19. Fischangel.

Der Schaft aus Walfischknochen trigt eine leicht geschwungene Riicken-
platte aus Perlmutterschale. Der sehr starke Haken aus poliertem
Schildpatt mit einseitigem Widerhaken nahe der Spitze endigt in einer
breiten Platte mit zwei Durchbohrungen. In jeder liegt ein Biindel
gezwirnter Fiden, das von hier durch Bohrungen im Schaft und in seiner
Riickenplatte lduft, dort mehrfach verkniipft ist und so den Haken
elastisch und doch sicher am Schaft fixiert. Von der oberen Durch-
bohrung der Endplatte des Hakens geht die Angelschnur aus. Sie ist
aus dichten Faserbiischeln zopfartig geflochten, entlang dem Schaft zu-
sitzlich umwickelt und in einer dreifachen Durchbohrung an dessen
oberem Ende noch einmal fixiert!. — Abb. 26.

Schaft L. 16,5 cm, grofite B. 3 cm. Haken L. 8,3 e¢m (in der kiirzesten Distanz Basis-

Spitze gemessen), B. 1,2 cm an der Basis. Angelschnur L. 162 cm.
Inv.-Nr. Fr 29.

TAHITI
20. Tapa.
Die alte Etikette trigt die Bezeichnung «summer cloth, Otaheiti».
Das aus ganz weichem und doch festem Material gearbeitete, unbemalte,

1 Zur Typologie und Technik vgl. Harry G. Beasley, Pacific Island records, fish hooks,
S. 38 f., 48 f., London 1928; Bengt Anell, Contribution to the History of fishing in the
Southern Seas. In: Studia Ethnographica Upsaliensia IX, S. 169; J. Moschner, op. cit., S.
184, 187.
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22,

23.

24.

344

weille Stiick ist mit feinen, parallelen Riffelungen iiberzogen, die als
zarte Musterung durch den sehr diinnen Stoff schimmern. Sie stammt
von den auf dem zur Bearbeitung verwendeten Schlegel eingeschnittenen
Rillen.

L. 433 cm, B. 211 ecm.
Inv.-Nr. Tah 1.

Tapa.
Gleiche Merkmale wie beim vorhergehenden Stiick Kat.-Nr. 20.

L. 325 cm, B. 223 em.
Inv.-Nr. Tah 2.

Tapa.
Gleiche Merkmale wie bei Tapa Kat.-Nr. 20. Ein Eckstiick von 68 X 34 cm

ist herausgeschnitten.

L. 764 ecm, B. 322 cm.
Inv.-Nr. Tah 3.

Tapa.

Die alte Etikette bezeichnet das Stiick als «winter cloth Otaheiti».
Es ist ein dicker, aus 5 Lagen bestehender, weich und warm anzu-
fithlender, weiligelblicher, ungemusterter Stoff. Ein Eckstiick von
4629 cm fehlt.

L. 278 e¢m, B. 135 cm.
Inv.-Nr. Tah 4.

Tapa.

Nach einer nicht beweisbaren Uberlieferung wurde dieses Stiick als Segel
beniitzt. Es besteht aus zwei Lagen, ist ziemlich diinn, aber sehr zer-
reiflifest. Die in Braunrot aufgetragene Ornamentik umfafft ein grofles
Mittelfeld, das an den Lingsseiten und an einer Breitseite von 20 bis
30 cm breiten Randbindern umgeben wird. Die Randbinder an den
Lingsseiten sind unverziert in der gelb-weilen Grundfarbe des Tuches
geblieben. Das Randband an der Breitseite wird durch drei dunkel-
braune Streifen unterteilt. In den so entstandenen Feldern sitzen je
ein quadratischer und zwei runde Tupfen. Das Mittelfeld ist in zwei
Langsabschnitte unterteilt. Der eine enthilt 28 querliegende Recht-
ecke von 38 x 82 cm. Thre Rinder werden durch schmale, dunkelbraune
Randbédndchen bezeichnet. Diese selbst enthalten Felder mit Kreuz-
schraffen, die hidufig in Punkte aufgelést sind. Zwischen den Feldern
liegen verschieden breite, unverzierte Streifen in der wei3-gelben Grund-
farbe des Tuches. Der andere Lingsabschnitt umfafit 56 querliegende
Rechtecke von 104 X20 c¢m. Die Breitseiten und eine Lingsseite der-



25.

26.

selben werden von dunkelbraunen Linien angedeutet, ihre zweite Lings-
seite durch kleine, nebeneinanderliegende Halbkreise. In den Recht-
ecken finden sich verschiedene Muster: a) fiinf breite und ein schmales
Feld, umgrenzt von parallelen Linienziigen; b) finf in Abstinden von
etwa 18 cm in einer Reihe einander folgende Gruppen von je zwei
parallelen, diagonal verlaufenden Linienziigen. Alle so entstandenen
Felder werden sowohl bei a) als auch bei b) von Kreuzschraffen ge-
fillt, die zum Teil in Punktreihen aufgelést sind. Die Rechtecke mit
den Mustern a) und b) folgen sich abwechselnd. Die ganze Ornamentik
wurde anscheinend mit Schablonen hergestellt. Heute ist sie stark ver-
wischt, und an zahlreichen Stellen nicht mehr deutlich, aber doch noch
so weit erkennbar, dafl die urspringliche Komposition rekonstruiert
werden kann !. Méglicherweise stammt das Stiick von Tonga.

L. 1093 em, B. 225 cm.
Inv.-Nr. Tah 5.

Tatauierinstrumente.

Der Satz umfaflt einen Schlegel und zwei Stempel. Der hélzerne Schle-
gel mit langem Stiel ist vorn brettartig verbreitert. Die Stempel besitzen
hinten verbreiterte und mit einer Vertiefung als Lager fiir die sie fassen-
den Finger versehene Stiele aus Holz sowie fein gezackte Schlagteile aus

Abb. 16. Tatauierinstrumente. Tahiti. Kat.-Nr. 25.

Muschelschale. Diese sind mittels Fiden aus Kokosfasern befestigt, die
durch eine Durchbohrung der Platten laufen und den Stiel umfassen.
Schlegel und Stempel sind geschwiirzt. — Abb. 16.

Tah 4la: Schlegel Gesamtl. 49,5 ecm. Platte L. 13 cm, B. 4,9 cm. Tah 41b: Stempel
L. 12,8 cm. Schlagteil L. 3,5 cm. Tah 41c: Stempel L. 14,2 cm, Schlagteil L. 2,3 cm.
Inv.-Nr. Tah 41la—c.

Federkranz.

An einer doppelten, gezwirnten Schnur sind mittels diinner Faden Fe-
dern des Tropicvogels (phaeton phoenicerus) festgebunden. Es folgen

1 Zur Herstellung einer Photographie war das Muster zu stark verwischt.

345



sich abwechselnd lange rote und kurze gelbe Federn. Dazwischen finden
sich auch drei blaue.

Gesamtl. 49 cm. Rote Federn etwa 40, blaue Federn etwa 40, gelbe Federn etwa 17.
Inv.-Nr. Tah 43.

27. Teil eines Tanzkostiims.

Ein dichtes Biindel schwarzer Haare bezeichnet als «plaited hair, part
of a dress, used in dancing, Otaheiti».

Inv.-Nr. Tah 18.

Abb. 17. Kopfreif. Tahiti. Kat.-Nr. 28.

28. Kopfreif.

Die alte Etikette ist zerrissen, die Inschrift verwischt. Leserlich sind
noch die Buchstaben ...ec(?) .. .heiti, was wohl zu «neck ornament ( ?)
Otaheiti» erginzt werden muf3.

Ein leichter, trapezformiger Holzrahmen, von schmalen, zopfartig ge-
flochtenen Bindchen aus Kokosfaser umwickelt, trigt einen auf gleiche
Weise umwundenen ovalen Holzring. Dieser bildet zugleich die schmiilere
Breitseite des Trapezes. Hier dienen kreuzweis verlaufende, schwarze
und braune Bindchen aus Kokosfaser als Umwicklung. Zwischen Trapez
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und Ring hingt ein in falschen Weberknoten gekniipftes Netz. — Das
Stiick ist unvollstindig. — Abb. 17.

B. an der Unterseite des Trapezes 41,5 cm, Gesamth. 35 em, Dm. des Ringes 21,5 cm.
Inv.-Nr. Tah 38.

29. Brustschild.
Das hufeisenférmige Objekt erhiilt seine Festigkeit durch ein an der
Riickseite befindliches, aus diinnen Holzstiben zusammengesetztes Ge-
riist (Abb. 18b). Die einzelnen Stibe sind mit gezwirnten Schniiren aus
Kokosfaser untereinander verbunden. Auf diesem Geriist liegen sechs
ebenfalls hufeisenférmig gebogene Streifen, die aus zopfartig gefloch-

Abb. 18 a. Brustschild. Tahiti. Kat.-Nr. 29.

tenen Kokosfaserbindchen als Diagonalgeflecht gebildet sind und die
Vorderseite des Schildes darstellen. An der Riickseite sind entlang dem
Auflenrand des Geriistes dichte Biischel grau-weilen Haares befestigt,
indem sie ein Stiick weit mit braunen und geschwirzten Kokosfasern
umwickelt und zugleich an je zwei hufeisenformig gebogenen Stiben
festgebunden sind. Diese werden ihrerseits durch weitere Umwicklun-
gen am Rand des Geriistes festgehalten. An der Vorderseite sind 142
Haifischzihne in drei Reihen mittels diinner, in je zwei Durchbohrungen
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der Zihne laufender, gedrillter Schniire an hufeisenférmig gebogenen
Stibchen festgebunden. Letztere sind an den die Vorderseite des Schildes
bildenden, diagonal geflochtenen Streifen befestigt. Zwischen den Reihen
von Haifischzihnen liegen Biischel blauschwarzer, auf die passende
Grofle zugeschnittener
Vogelfedern. Thre Schiif-
te sind von Schniiren
umwickelt, die zugleich
die Verbindung mit den
geflochtenen  Streifen
herstellen. Am oberen
Rand des Schildes sitzen
beidseits zwei Scheiben
aus Perlmutterschale,
umgeben von dichten
Biischeln blauschwarzer
Vogelfedern,wobeiSchei-
ben und Federn wie-
derum mittels gedrillter
Schniire an einem Holz-
rahmen gehalten werden,
der selbst an dem die
Riickseite des Schildes
bildenden Geriist mon-
tiert ist. Wie leere Stel-
len im Rahmen zeigen,
waren urspriinglich an
jeder Seite drei Perl-
mutter scheiben vorhan- : _
den. Zwei sind irgend- [0 ¢ .

wann verloren gegangen, _

wie auch eine grole Men-  Abb. 18b. Brustschild, Ausschnitt. Tahiti. Kat.-Nr. 29.
ge von Vogelfedern im

Lauf der Zeit ausgefallen oder zu einem triiben graublauen bis schwarzen
Ton verblafBt ist.

Der Eindruck des Schildes auf den Beschauer ist noch heute trotz der
fortgeschrittenen Zerstérung recht grof3, im urspriinglichen Zustand muf}
er aber mit den blendend weillen Haifischzihnen im dichten blauschwar-
zen Federbesatz, den blitzenden Perlmutterscheiben im Kranz der da-
mals sicher noch schimmernden dunklen Federn und den am Rand
martialisch hervorquellenden, gebleichten Haarbiischeln eine geradezu
erschreckende Wirkung ausgeiibt haben.

Uber den Gebrauch des Schildes sind verschiedene Versionen mog-
lich. Eine sichere gibt Wiber selbst: Auf einem Stich seines Tafel-
werkes stellt er eine junge Tahitierin dar, die vorn an ihrem krinolinen-




30.

artig aufgebauschten Tapatuch zwei solcher Objekte trigt 1. Die « Krino-
line» ist sicher nicht eine Konzession Wibers an europiische Frauen-
trachten?; denn nach der Beschreibung in Cooks Tagebuch trugen in
Tahiti junge Madchen, die als eine Art « Ehrendamen» bei der Ankunft
hoher Giste aufzutreten hatten, auf der Hiifte einen Wulst, an dem
Ehrengeschenke, so etwa fein verarbeitete Tapatiicher, Brustschilde und
anderes befestigt waren 3. Man darf somit annehmen, dafl auch der
Berner Schild anlidBlich eines derartigen Empfanges, wie er Cook und
seinen Begleitern des o6fteren zuteil geworden ist, verwendet worden

und in den Besitz Wibers iibergegangen ist. — Abb. 18a.

Gesamtb. an der Oberkante 49 cm, grofte B. in der Mitte 20 cm, B. derOffnung etwa 15 cm.
Inv.-Nr. Tah 50.

Trauerkostiim.

Zum Kostim gehoren eine Maske aus Perlmutterschalen mit rand-
standigem Kranz aus Vogelfedern, ein Gehdnge aus kleinen rechteckigen
Permutterscheiben und ein Geflecht. Drei einzelne Permutterscheiben
diirften ebenfalls Bestandteile des Kostiims gewesen sein.

Die Maske besteht aus zwei Teilen. Der untere, querliegende Teil
bildet die eigentliche Gesichtshiille. Er setzt sich aus zwei seitlich ab-
gerundeten und leicht gewdlbten, durch schmale, geflochtene Kokos-
faserschniire miteinander verbundene Perlmutterscheiben zusammen.
Eine kleine, rechteckige Offnung von 12 x5 mm gewihrt dem Masken-
triager einen sehr beschrinkten Ausblick. Am Rand der Scheiben finden
sich Durchbohrungen, in denen zwei dicke, aus Kokosfasern zopfartig
geflochtene Schniire befestigt sind. Diese dienten dem Maskentriger
zum Festhalten der Maske. Der obere, aufrechtstehende Teil ist mittels
schmaler, zopfartig geflochtener Bandchen aus Kokosfaser an der eigent-
lichen Gesichtshiille befestigt. Er besteht aus mehreren, verschieden
groBlen Platten aus Perlmutter und Schildpatt, die gegenseitig wiederum
mittels schmaler Bindchen aus Kokosfaser verbunden sind. Dieser auf-
rechte, am oberen Ende gerundete Teil trigt entlang seiner Auflen-
kante lange, schmale, weille Schwanzfedern des Tropicvogels. Sie werden
durch diinne Faden aus Kokosfaser gehalten, die einerseits Bohrungen
am Rande der Platten durchlaufen, anderseits an deren Riickseite die
Kiele der Federn umschlingen. Diese sind zudem von weiteren Fiden
aus Kokosfaser direkt gegenseitig zusammengebunden. — Taf. 1.

t J. Cook — J. King, op. cit., Tafelbd. Taf. 27, mit der Bezeichnung «A young woman

of Otahiti bringing a present».

*Vgl. dazu: J. Banks, Journal... during Cpt. Cook’s first voyages... in 1768—1771,

London 1896, S. 120,

3 Es muB} sich hier um zeremoniellen Tausch von Gabe und Gegengabe handeln. Zu

ihrer gesellschaftlichen und kultischen Funktion vgl. Wilk. E. Miihlmann, Arioi und Mamaia,
eine ethnologische, religionssoziologische und historische Studie iiber polynesische Kult-
biinde. Studien zur Kulturkunde, Bd. 14, Wiesbaden 1955, S. 58f., 63f., zum Auftreten
von «Ehrendamen» S. 183f. '
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Gesamth. ohne Federkranz 43 cm. Unterer Teil H. 16 cm, B. 25 em. Oberer Teil H. 27 cmr,
B. 21 cm. Federkranz B. 30—36 cm.
Inv.-Nr. Tah 23.

Das Gehinge von rechteckigem Umril mit tief eingezogener, oberer
Liangsseite ist aus iiber 1200 schmalen Permutterplittchen zusammen-
gesetzt. Jedes Plittchen besitzt an seinen Schmalseiten je eine Durch-
bohrung. Eine diinne Schnur, die hier jeweils verkniipft ist, hilt alle
Plittchen zusammen. An der geraden Unterkante des Gehinges finden
sich an zwei Stellen kurze Schniire mit dunkelvioletten und einigen
blauen Glasperlen, die vielleicht spitere Zutat, moglicherweise infolge
einer schon von den fritheren Trigern des Kostiims durchgefiithrten
Reparatur, sein mogen. An der eingezogenen Oberkante lauft eine aus
drei Streifen von Kokosfasern gezwirnte Schnur, die ihrerseits auf der
ganzen Linge von diinnen Faden umwickelt wird. Hier ist die Schnur,
welche die Perlmutterpliattchen zusammenhilt, befestigt. — Taf. 1.

L. der Plattchen je nach Lage 1—3.,5 cm, B. etwa 0,3—0,4 cm, Dicke etwa 0,05.
Inv.-Nr. Tah 39.

Das Geflecht trigt die alte Etikette mit der Bezeichnung «apron or
dress at Otaheiti». Damit ist zwar nicht sicher bewiesen, daf3 das Ge-
flecht tatsichlich zum Trauerkostiim gehért, aber Vergleiche mit voll-
stindig erhaltenen Ko-
stiimen, zeitgendssische
Abbildungen, besonders
diejenigen, die wihrend
der zweiten Cookschen
Reise angefertigt worden
sind, und Beschreibun-
gen liefern geniigend
Anhaltspunkte, um die-

ses Stiick mit grofiter
Wahrscheinlichkeit als Abb. 19. Geflecht, zum Trauerkostiim gehorend,
Ausschnitt. Kat.-Nr. 30.

Bestandteil des Trauer-
kostiims zu bezeichnen.
Es ist aus schwarz gefirbten Pflanzenfasern a jour geflochten, indem
die Streifen diagonal gefiithrt und in bestimmten Abstinden im Winkel
umgebogen werden. So bleiben quadratische Partien innerhalb des Ge-
flechtes ausgespart. — Abb. 19.

L.171 cm, B. 84 em.
Inv.-Nr. Tah 12.

Drei einzelne Perlmutterscheiben gehiéren vielleicht ebenfalls zum
Trauerkostiim. Alte Etiketten oder andere Hinweise auf ihre urspriing-
liche Verwendung sind nicht vorhanden.



Tafel 1. Trauerkostiim. Tahiti. Kat.-Nr. 30.



Tafel 2. Zeremonialbeil. Nootka Sund, Alaska. Kat.-Nr. 59.




Die eine Schale von 3/-kreisformigem Umrifl trigt am Rand Reste
eines Kranzes blauschwarzer, in die passende Linge zurechtgeschnittener
Vogelfedern.

GroBter Dm. ohne Federkranz 13 em.
Inv.-Nr. Tah 26.

Die zweite Scheibe von ebenfalls fast kreisfsrmigem Umrif} weist zwei
kleine, nahe beieinander liegende Durchbohrungen im oberen Drittel auf.

Grofter Dm. 20,5 cm.
Inv.-Nr. Tah 24a.

Die dritte Scheibe von linglicher
Form mit abgerundeten Schmal-
seiten besitzt zwei Durchbohrungen
etwas oberhalb ihres Mittelpunktes,
worin zwei lange, zerzauste Tapastrei-
fen festgekniipft sind.

L. 16,8 em, B. 13,5 cm. Tapastreifen L. 30

und 31 em.
Inv.-Nr. Tah 24b.

In der Sammlung Wiber befinden
sich aulerdem Bruchstiicke von drei
weiteren Perlmutterscheiben, die ge-
meinsam an einer Schnur aufgereiht
sind.

Dm. urspriinglich etwa 10 cm.
Inv.-Nr. Tah 25.

Das Kostiim ist nicht vollstindig.
Es gehoren dazu noch eine mond-
sichelféormige Holzplatte, auf der die
Perlmutterscheiben befestigt werden,
verschiedene Gewinder aus Tapa
von ponchoartiger Form, die tber-
einander getragen werden. Das ober-
ste ist mittels eines Geflechtes, wie
die Sammlung eines besitzt, versteift.
Ferner ein Tapagiirtel, ein Riicken- Abb. 20. Fliegenwedel. Tahiti.
mantel aus schwarzen Federn und Kat.-Nr. 31.

eine Kopfbedeckung aus Tapal.

1 Zur Typologie sowie zur kultischen und sozialen Bedeutung solcher Trauerkostiime

vgl. Hans Plischke, Tahitische Trauergewinder. In: Abhandlungen der Gesellschaft der
Wissenschaften zu Géttingen, philologisch-historische Klasse, N. F. Bd. XXIV, 2, Berlin 1931.
Dort ist auch eine auf Wiber zuriickgehende Abbildung eines Trauerkostiims wiedergege-
ben, die er in seinem Tafelbd. zu J. Cook - J. King, op. cit., nicht vertffentlicht hat.
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Fliegenwedel.

Auf der alten Etikette
steht verzeichnet «a fly
flapper Otaheiti». Der
Schaft aus den Schen-
kelknochen eines Vogels
trigt einen dichten, aus
Palmbliitenrispen ge-
flochtenen, dunkel-
braun bis schwarz ge-
farbten Wedel. Die Ris-
pen sind jeweils zu ei-
nem zopfartigen Mittel-
stiick verarbeitet,indas
in regelmifligen Ab-
stainden seitlich hin-
ausstehende Rispen ein-

geflochten sind. —
Abb. 20.

Schaft L. 28,5 cm, Wedel
L. etwa 26 em.
Inv.-Nr. Tah 33.

Trommel.

Ein oben offener, unten
geschlossener, holzer-
ner Zylinder mit elf aus
dem Vollen geschnitz-
ten niederen, vierkan-

tigen Fiilen bildet den

Abb. 21. Trommel. Tahiti. Kat.-Nr. 32.

Resonanzboden. Eine Tierhaut dient als Schlagfliche. Seitlich iiberlappt
sie den Resonanzzylinder. In Durchbohrungen entlang ihrem Rand sind
breite, zopfartig aus Baststreifen geflochtene Binder mittels diinner,
gezwirnter, zickzackartig eingezogener Schniire befestigt. Diese zum
Spannen der Schlagfliche dienenden Binder laufen dem Resonanz-
zylinder entlang abwiirts, sind jeweils mehrfach um dessen Fiile ge-
schlungen und in dicken Knoten und Umschlingungen befestigt. Ein
diinnes Traghand aus Bast in Zopfbindung hingt in den Verknotungen

der Spannbiinder!. — Abb. 21.

Gesamth. 30 em. Resonanzzylinder H. 23,5 cm, Dm. 16 cm.

Inv.-Nr. Tah 34.

1 Auch dieses Instrument gibt Wiber auf einer Darstellung einer Tanzvorfithrung wieder.
Tafelbd. zu J. Cook — J. King, op. cit., Taf. 28, « A dance of Otaheiti».



Abb. 22. Nasenflote. Tahiti. Kat.-Nr. 33.

33. Nasenflote.
Die alte Etikette gibt an «nose flute Otaheiti». Das aus einem an beiden
Enden durch Internodien geschlossenen Bambusrohr hergestellte Instru-
ment besitzt dicht an jedem Ende ein Loch, in der Mitte zwei Locher,
wovon eines an der Oberseite, das andere genau gegeniiber an der Unter-
seite, sowie in gleichen Abstinden vom oberen Mittelloch beidseits je
ein an der Seitenwandung ausgeschnittenes Loch. Acht 2 mm breite,

Abb. 23. Matte, Ausschnitt. Tahit.i. Kat.-Nr. 34.
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aus Kokosfasern zopfartig geflochtene Bindchen umschlieen die Flste
in jeweils sechs bis acht Windungen. Neben einem der dufleren Bind-
chen sitzen in lockerer Reihe sechs in die Epidermis eingeritzte und
dunkel gefirbte Figuren aus zwei mit der Spitze gegeneinander weisenden
Dreiecken, wovon eines an seiner Basislinie einen strichformigen Fort-
satz tragt. Vier solche Figuren finden sich an der gegeniiberliegenden
Hilfte der Flote unregelmifBig verteilt. Dazwischen erscheinen zwei stili-
sierte, menschliche Figuren, wobei die eine durch eines der Kokosfaser-
bindchen zum gréfiten Teil verdeckt wird. — Abb. 22.

L.51 em, Dm. 4 cm.
Inv.-Nr. Tah 40.

Zwei Matten.

Die eine Matte trigt noch die alte Etikette mit der Bezeichnung «mats,
used in boats Otaheiti». Beide sind derselben Technik aus Baststreifen
in einfachem, sehr dichtem Diagonalgeflecht gearbeitet. Am AuBenrand
losen sich die Streifen in lange Fransen auf. — Abb. 23.

L. 145 und 170 ¢m, B. 80 und 115 cm.
Inv.-Nr. Tah 16a/b.

Tasche.

Diese aus Bast hergestellte Tasche besitzt ein Doppelgeflecht. Das von
auflen nicht sichtbare Innengeflecht bilden etwa 1,8—2 cm breite Streifen
in einfacher Leinwandbin-
dung. Im oberen Teil der
Wandung teilen sie sich in je
vier schmiilere Streifen von
etwa 0,5 cm Breite. Hier bil-
den sie — wiederum in ein-
facher Leinwandbindung —
zunichst die Innenseite des
oberen Randes der Tasche und
ihres Deckels, biegen sodann
um, stellen die Aullenseite von
Rand und Deckel her und wer-
den dann nochmals aufge-
schnitten in je zwei 0,2—
0,3 cm breite Streifchen. Diese
bilden nun in Képerbindung
das AuBlengeflecht und zu-
gleich ein hiibsches geome-
trisches Ornament.

Abb. 24. Tasche. Tahiti. Kat.-Nr. 35.

Der Henkel besteht aus zwei zopfartig geflochtenen Kokosfaser-
bindchen, die an auf dieselbe Weise hergestellten Henkeln an jeder



Seite der Tasche festgekniipft sind. Als solche dienen je zwei wiederum
zopfartig aus Kokosfasern geflochtene Bindchen, die an vier Stellen
durch das AuBlengeflecht stofien und dabei zugleich im Innen- und Auflen-
geflecht festgekniipft sind. Waren bei der Tasche von Tonga, Kat.-Nr.16,
zwei unabhingige Geflechte fiir die Innen- und Auflenseite verwendet
worden, so liefern bei diesem Stiick dieselben Streifen durch geschickte
Aufteilung beide Seiten. — Abb. 24.

L. 25 cm, B. 21 cm.
Inv.-Nr. Tah 37.

36. Trinkschalen.

Aus zwei halben KokosnufB3schalen
geschnitten.

Tah 42a: Dm. 13 cm. Tah 42b: Dm. 10 c¢m.
Inv.-Nr. Tah 42a/b.

37. Beil.

Die alte Etikette bezeichnet das Stiick
als «a hatchet Otaheiti». Die schwere,
grofle, fein polierte Klinge aus schwar-
zem Basalt ist vierkantig, vorne an
der Schneide einseitig geschliffen, hin-
ten zur Aufnahme der Bindung ab-
gesetzt, zeigt also den Typus der Stu-
fenbeile!. Das Ende der Klinge ist ab-
gebrochen. Vermutlich besal} sie einen
endstindigen Fortsatz. Der lange, hol-
zerne Schaft lauft in ein abgewinkeltes,
breit ausladendes Klingenlager aus.
Die Montierung der Klinge auf dem
Lager geschieht mittels zahlreicher,
teilweise gegenseitig iiberkreuzter Um-
windungen eines aus gezwirnter Ko-
kosfaserschniiren zopfartig geflochte- \ : a
nen Bandes. Dasselbe liegt in der 1} 95 Bejl Tahiti, Kat.-Nr. 37.
Absetzung im hinteren Abschnitt der

Klinge und umfafit beide ausladenden Arme des Klingenlagers. Zwischen
Band und Klingenabsetzung sind Fetzen weichen Tapatuches ein-
geschoben. Dieselbe Beilform ist in Hawaii gebréduchlich. — Abb. 25.

Schaft L. bis Oberkante Klingenlagermitte 65 ¢m. Klingenlager L. 22 cm. Klinge
L. 29 cm (urspriingliche Liinge nicht sicher), B. 7,2 ¢cm an der Schneide, B. 6 cm
am Absatz.

Inv.-Nr. Tah 19.

1 Vgl. R. Heine-Geldern, Urheimat und friiheste: Wanderungen der Austronesier. In:
Anthropos, Bd. XXVII, 1932, S, 581, Abb. 55.
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Abb.

Kat.-Nr. 41. Inv.-Nr. Haw 509.
Kat.-Nr. 19 39 38 51

26. Fischangeln. Tonga, Tahiti und Hawaii. Die Fischangel Inv.-Nr. Haw 59 stammt

von Hawaii. Sie wurde vom Berner Forscher Dr. Th. Studer withrend der deutschen Expedition

38.

39.
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der « Gazelle» um 1884/85 gesammelt.

Fischangel.

Der Haken besteht aus blank polierter Perlmutterschale, ist stark ge-
bogen, wobei der Widerhaken seitlich von der Mittellinie abweicht. Am
Ende befindet sich eine Durchbohrung, in der die aus drei Baststriingen
gezwirnte Schnur durch Umwicklungen mit diinnem Faden fixiert ist. —

Abb. 26.

Haken L. 5,5 em, Dm. 4 ¢cm. Schnur L. 53 cm.
Inv.-Nr. Tah 27.

Fischangel.

Der Schaft besteht aus Perlmutter, der einfache Haken aus Schildpatt.
Er wird gehalten durch zwei Biischel diinner Faden, die durch zwei
Durchbohrungen im Haken und rings um den Schaft laufen. Am unteren



Biindel sitzt ein Faserbiischel, das als Lockmittel fiir die Fische dient?.
Die aus drei Stringen gezwirnte Schnur sitzt in der oberen Durchboh-
rung des Hakens und wird ein zweites Mal in einer Durchbohrung am

oberen Ende des Schaftes gehalten. — Abb. 26.

Schaft L. 9,5 cm, Haken L. 5 cm, Schnur L. 700 cm.
Inv.-Nr. Tah 28.

40. Fischangel.

Am Schaft aus Perlmutter sitzt ein einfacher Haken aus Schildpatt.
Die Fixierung von Haken und Angelschnur ist dieselbe wie bei der
Fischangel Kat.-Nr. 39. Die Schnur besteht aus zwei verzwirnten Streifen.
An ihrem Ende ist eine zweite dicke, aus Kokosfasern zopfartig gefloch-
tene Schnur befestigt, die in eine Schlinge ausliuft.

Schaft L. 7 em, Haken L. 3,3 cm, erste Schnur L. 188 em, zweite Schnur L. 743 cm.
Inv.-Nr. Tah 29.

41. Fischangel.
Wie Kat.-Nr. 392. — Abb. 26.

Schaft L. 8,8 em, Haken L. 4,3 em, Schnur L. 615 em.
Inv.-Nr. Tah 30.

HAWAII

42. Tapa.

Die alte Etikette bezeichnet das Tuch als «a dress Sandwich isles». Es
ist aus zwei Stiicken zusammengeniht. Als Nihmaterial diente ein
schmaler Tapastreifen. Beide Stiicke weisen diinnes, fein verarbeitetes
und dabei doch zihes Tapamaterial auf, das mit einem Schlegel ge-
schlagen wurde, der feine, rechtwinklig sich iiberkreuzende Rillen auf-
wies. Das eine Stiick ist schwarzgrau gefirbt. An seiner einen Seite
schimmert ganz schwach ein Muster aus dunkelschwarzen, in Abstinden
von etwa 3 cm parallel nebeneinander laufenden Querstreifen durch.
Das andere Stiick ist gelblich gefirbt. Die eine Seite trigt auf diesem
Grundton ebenfalls ein Querstreifenmuster, diesmal in Braun. Die
Streifen sind in Gruppen zu je abwechselnd zwei und vier Streifen an-
geordnet. Die Gruppen liegen jeweils in Abstinden von etwa 18—20 cm

1 Raffinierte Fischer beniitzen auch heute noch — oder wieder — derartige Kéoder.
2 Zur Typologie und Technik vgl. Harry G. Beasley, op. cit., S. 38 {., 48 {.; Bengt Anell,
op. cit., S. 169; J. Moschner, op. cit., S. 184, 187.
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nebeneinander. Das Tuch ist an den Schmalseiten unregelmiBig zer-
rissen, die urspriingliche Linge daher nicht mehr feststellbar.

GroBte L. 311 cm, B. 263 cm.
Inv.-Nr. Haw 15.

Armband.

Das im Querschnitt rechteckige Band mit leicht gewdlbter Innenseite
und einer tief eingebuchteten breiten Rinne an der AuBenseite ist aus
215 Schildpattplatten und 5 fein polierten Platten aus Walrof}( ?)elfen-
bein zusammengesetzt, indem sie an einer doppelten Schnur aus Kokos-
faser aufgereiht sind, die in je zwei Durch-
bohrungen jeder Platte liuft. Von den
Elfenbeinplatten liegen zwei nahe bei-
einander in der Mitte des Bandes, zwei
seitlich, die letzte am einen Ende. Das
andere, heute leere Ende war urspriing-
lich sicher auch mit einer solchen Elfen-
beinplatte bedeckt gewesen. Auf diese
Weise wirken die hellen Elfenbeinplatten
zwischen den dunklen Platten aus Schild-
patt als symmetrisch angeordnete Auf-
lockerung. — Abb. 27.

Umfang des Bandes an der AuBlenseite gemes-
sen (ohne die noch herausschauende Schnur)
19 cm. Platten: B. 2,1 cm, H. 1,2 cm, Dicke der
Schildpattplatten 14—1 mm, der Elfenbeinplatten Abb. 27. Armband. Hawaii.
3 mm. Rinne: Tiefe 0,3 cm. Kat.-Nr. 43. -
Inv.-Nr. Haw 12.

S e

Armband.

Das zweiteilige Band — vielleicht handelt es sich auch um urspriinglich
zwei verschiedene Armbinder gleicher Art — besteht aus 18 polierten
Eberhauern, die mit je zwei Durchbohrungen zur Aufnahme der Ver-
bindungsschnur versehen sind. Die urspriingliche Schnur fehlt !,

L. der Hauer an der Kriimmung gemessen 10,5 cm—14 cm.
Inv.-Nr. Haw 11a/b.

Ein Paar Rasseln.

Beide Rasseln sind auf folgende Weise hergestellt. Mittels einer aus
pflanzlichem Material in zwei Streifen gezwirnten Schnur wurde in Ver-
schlingungstechnik ein annihernd trapezformiges Netzwerk gebildet.

! Ein vollstéindiges derartiges Band bildet Wiber ab in J. Cook — J. King, op. cit., Tafel-

band, Taf. 67.
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Darin stecken Schneckenschalen, die jeweils seitliche Durchbohrungen
erhalten haben, durch welche die Schnur des Netzwerkes liuft. Die
Schalen wurden demnach schon wihrend der Herstellung des Netzes,
nicht erst nachtriglich eingefiigt. Bei der Rassel Haw 106a zdhlt man
477, bei Haw 106b nur 423 Schalen. Allerdings fehlen viele, so dafl die
urspriinglichen Zahlen hoher lagen.

Seitlich und dem oberen Rand des Netzwerkes folgt ein Randstreifen,
bei der Rassel Haw 106a in Form einer aus Kokosfaser in zwei Streifen

Abb. 28. Rasseln. Hawaii. Kat.-Nr. 45.

gedrillten festen Schnur. In diese sind seitlich weitere gedrillte Schniire
eingebunden, welche Laschen bilden, die zur Befestigung der Rassel
dienten. An der Rassel Haw 106b ist der Randstreifen aus 10 Streifen
zopfartig und vierkantig geflochten. Die Laschen — vier an jeder Seite —
sind in den Randstreifen hineingeflochten. Sie werden durch starke, aus
je sechs Streifen zopfartig geflochtene Binder gebildet.

Bei beiden Rasseln ist das Netzwerk in der Weise am Randstreifen be-
festigt, daB} die Schnur des Netzwerkes in bestimmten Abstinden Strei-
fen des Randbandes umschlingt!. — Abb. 28.

Haw 106a: L. Unterkante 32 cm, L. oberer Rand 19 cm, H. 20 ecm. Haw 106b: L.

Unterkante 37 em, L. oberer Rand 22 cm, H. 20 cm.
Inv.-Nr, Haw 106 a/b.

1Vgl. dazu Wibers Darstellung im genannten Tafelbd., Taf. 62, « A man of Sandwich
islands, dancing». Der Ténzer tréigt an den Unterschenkeln Rasseln dieses Types, die
allerdings mit Haifischziahnen besetzt sind.
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Zwer Halsanhinger.

Das eine Stiick — Haw 10a — trigt noch einen kleinen Rest der alten
Etikette, deren Inschrift aber verloren ist. Beide jeweils aus einem
einzigen Stiick geschnitzten Hinger haben die Form von Haken. Ihr
oberer Abschnitt ist als Schaft mit flacher Vorderseite, gewélbtem
Riicken und konkaven seitlichen Wandungen gebildet, der sich nach
unten verdickt. Der untere Abschnitt
schwingt hakenférmig nach vorn. Er ist
an der Innenseite gegratet, an der
AuBlenseite gewolbt mit einem, vor allem
im vorderen Drittel sichtbaren schwa-
chen Mittelgrat. Die scharfen seitlichen
Kanten treffen an der gerundeten Spitze
mit den Mittelgraten zusammen. Den
Ubergang vom geraden Schaft zum ge-
schwungenen Haken vermittelt eine
schrig nach hinten geneigte Absetzung.
In der verdickten untersten Partie des
Schaftes befindet sich eine breite Durch-
bohrung zur Aufnahme des Tragbandes.
Dieses besteht beim Anhinger Haw 10a
aus iiber hundert Stringen von aus Haar
gezwirnten Schniiren (die zerrissenen
oder ausgefallenen nicht mitgerechnet),
die zu einem Biindel zusammengefal3t _
sind. Beim anderen Anhinger Haw 10b Abb. 29, Halsanhiinger. Hawaii.
ist die Zahl wegen des zerzausten Zu- Kat.-Nr. 46.
standes der Stringe nicht genau fest-

stellbar, sie diirfte aber ungefihr in der selben Gréfenordnung liegen.

Eine besondere Frage stellt das Rohmaterial der Anhinger dar. Viele
der neueren Haken sind aus Walroflelfenbein hergestellt, und auch das
Bernische Historische Museum besitzt einen solchen aus dem Ende des
19. Jahrhunderts (Kollektion P. Hofer, Inv.-Nr. Haw 101). Es ist jedoch
moglich, daBl Anhinger aus WalroBelfenbein schon vor der Ankunft der
Europier in Hawaii bekannt gewesen sind. Die Haken der Sammlung
Wiber bestehen aus Muschelmaterial, das auf Hochglanz poliert worden
ist . — Abb. 29. |

Haw 10a: Gesamtl. 5 cm. Schaft L. 3,2 em, B. vor der Absetzung 1,4 cm. Haken L.
an der Kriimmung gemessen 6,5 cm, B. 1,9 em. Haw 10b: Gesamtl. 6 cm. Schaft L.
3,7 em, B. vor der Absetzung 1,5 cm. Haken L. an der Kriimmung gemessen 4 cm,
B.1,9 cm.

Inv.-Nr. Haw 10a/b.

1Vgl. dazu Schuyler Cammann, Notes on ivory in Hawaii Journal of the Polynesian

Society, Vol. 63, Nr. 2, Sept. 1954.
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47. Spielstein.
Eine glatt polierte, gelblichweille Scheibe aus Korallenkalk mit schwach
gewolbter Wandung und gewélbten seitlichen Wandungen. Nach der
Angabe im Bibliotheksmanual von 1791, die sicher Wibers Mitteilungen
als Quelle beniitzt, wurde der Gegenstand als Spielkugel verwendet
(«Kugel, womit auf den Sandwich-Inseln gespielt wird»). — Abb. 30.

Dm. 8,5 em, gréfite Dicke 4,3 em, H. der Wandung 3,2 em.
Inv.-Nr. Haw 9.

Kat.-Nr. 52 47
Abb. 30. Spielstein und Schleuder. Hawaii.

48. Zeremonialmantel.

Der Mantel besteht aus einem Netzwerk und daran befestigten Vogel-
federn. Das Netz ist aus elf verschieden groflen, aus Fasern der Rinde
von Tuchardia latifolia in Weberknoten gekniipft. An den Seiten und
an der Oberkante ist ein in acht Streifen geflochtener Zopf als Randborte
angeniiht. An der einen Ecke liduft er frei aus, an der anderen ist er zu
einer Schlinge verflochten zur Befestigung des Mantels iiber der Brust
des Trigers. Die Federn in Rot und Gelb stammen von Vestiaria coccinea,
in Hawaii «iiwi» genannt und von Acrulocerus nobilis mit dem ha-
waiischen Namen «oo». Sie sind folgendermaBlen am Netz befestigt:
Ein diinner, gezwirnter Faden fixiert durch einfache Umschlingung den
oberen Teil des Schaftes an einem Knoten des Netzes, iiberspringt den
niichstfolgenden, senkrecht darunter liegenden, faBt dann den dritten
Knoten, umschlingt ihn und zugleich den unteren Teil des Schaftes,
iiberkreuzt sich dabei selbst und bindet damit den Schaft unverriickbar
am Netzknoten fest. Darauf springt er zur niichsten Feder weiter. Die
Federn liegen in Reihen dicht nebeneinander. Der Abstand von Reihe
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49.

zu Reihe betrigt drei Netzknoten oder, entsprechend dem Abstand der
Netzknoten von 3—4 mm, so wenig, daBl die Fiederungen sich gegen-
seitig iiberlappen, die Schifte und das Netz véllig bedecken und so einen
dichten Uberzug bilden. Die Federn sind so angeordnet, da3 ein roter
Ornamentgrund entsteht, von dem sich ein Muster gelber Felder abhebt.
Dieses umfafit drei Abschnitte. Der oberste querliegende Abschnitt ent-
hilt ein Motiv in Form eines W mit leicht verschobenen Balken, oben
und unten von waagrechten Randstreifen begleitet. Im zweiten Ab-
schnitt, der das grofle Mittelfeld bildet, gruppieren sich um eine grolle
keilfsrmige Zentralfigur beidseits zwei Dreieckpaare, mit der Spitze
gegen die Zentralfigur weisend. Von oben greifen zwei weitere Dreiecke
ins Mittelfeld, und in dessen rechter oberer Ecke liegt schrig ein kurzer
Streifen. Unten schlieit ein breiter Randstreifen das Mittelfeld ab. Der
dritte Abschnitt liegt als schmales, rechteckiges Feld am linken Rand
des Mantels, gemustert mit unregelmiBig angeordneten Dreieck- und
Rechteckformen.

Der Verlauf der Nihte am Netz, die unterschiedliche Dichte seiner
Teile, die etwas variierende Fadendicke, die von Netzteil zu Netzteil
wechselnde GréBle der Knépfe und die Anordnung der Ornamentik
lassen erkennen, daBl das Mittelfeld ein einheitliches Werk ist. Die
iibrigen Abschnitte sind nachtriglich dazugekommen. Entweder ist der
Mantel nach einer starken Beschidigung mittels verschiedener Flick-
stiicke erginzt worden, oder man hat — das ist nach dem ganzen Zu-
stand des Mantels das Wahrscheinlichere — einen kleineren Mantel in
der Grofle des heutigen Mittelfeldes durch Ansetzen eines Schulter-
behanges vergréflert. Der oberste querliegende Abschnitt des heutigen
Mantels und der seitlich angesetzte Abschnitt passen in der Struktur
des Netzes, in der Griéfle der Knoten, der Qualitit des Fadens zusammen,
und auch die Dreieck- und Rechteckformen des seitlichen Abschnittes
konnen an das W-formige Motiv des oberen querliegenden Abschnittes
angefiigt werden. Sie wiirden zusammen einen Schulterbehang von dem
Typus ergeben, wie er im alten Hawaii neben Federminteln getragen
worden ist. Ein solcher Behang wire also in verschiedene Teile zerschnit-
ten und zur VergroBerung eines kleineren Mantels verwendet worden!.—

Abb. 31.

L. 150 cm, grofite B. 182 cm.
Inv.-Nr. Haw 1.

Zeremonialhelm.

Der Helm ist aus zwei Teilen zusammengesetzt: Einer Kalotte und einem

Kamm. Die Kalotte wurde dadurch gebildet, daB mittels Zwirnbindung

1 Technologie, Typologie und Funktion ven Mantel und Helm (Kat.-Nrn. 48 und 49)

sind behandelt in K.-H. Henking, Ein Kénigsornat von Hawaii im Bernischen Historische
Museum, Jb. BHM, XXXIV, 1954, S. 231ff., Bern 1955.
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Abb. 31. Zeremonialmantel und -helm. Hawaii.
Kat.-Nr. 48 und 49.

in zwei Richtungen eine Fliche in Form eines Kreissegmentes geflochten,
diese darauf zur Kalotte gewilbt und die Stof3stelle verniht worden ist.
An der Unterkante befindet sich ein Ausschnitt fiir die Ohren. Der an
der Stirne spitze, am Nacken flach auslaufende Kamm besteht aus einem
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geflochtenen Geriist. Dessen Querstreifen schlingen sich um die Quer-
streifen der Kalotte und verbinden damit Kalotte und Kamm fest mit-
einander. Uber Kalotte und Helm liegt ein feines, in falschen Weber-
knoten gekniipftes Netz!. Es ist an der Unterkante der Kalotte angeniht,
an den iibrigen Stellen liegt es nur leicht auf. Am Netz sind in gleicher
Technik wie beim Mantel rote und gelbe Federn, wiederum von Vestiaria
coccinea und Acrulocerus nobilis, befestigt. Auf der Kalotte und an den
seitlichen Wandungen des Kammes befinden sich die roten, auf dem
Kamm die gelben Federn?2.

Kalotte: L. 22 c¢m, gréfite B. 14 cm, Wanddicke 1 cm. Kamm: Gréte H. 7 cm, grofite

B.6 cm, B. an der Stirn 3,6 cm, B. am Nacken 2 cm.
Inv.-Nr. Haw 2.

50. Hals- oder Stirnband.

An einer aus zwei gezwirnten Schniiren wiederum durch Zwirnen her-
gestellten Schnur sind Biischel von roten, schwarzen und gelben Vogel-
federn befestigt, indem ein diinner, gezwirnter Faden die Schnur und
die Schifte der Federn spiralformig umwickelt. Die freibleibende Fiede-
rung steht radial ab. Die roten und die schwarzen Federn sind jeweils
zu verschieden langen Partien zusammengefaBt, die sich abwechselnd
folgen. Die gelben Federn sitzen in schmalen Streifen innerhalb der
roten Partien. Die eine Hilfte des Bandes besitzt fiinf rote und vier
schwarze Partien, mit je einer roten Partie an den Enden. Die andere
Hilfte weist sieben schwarze und sechs rote Partien auf, dabei an jedem
Ende eine schwarze. Die Fiederung der gelben Federn, die etwas linger
ist als diejenige der iibrigen Federn, steht abweichend zur ersten Hiilfte
des Bandes strahlenférmig aus den roten Partien hervor. Wahrschein-
lich handelt es sich um zwei verschiedene Halsbinder, die nachtriglich
zu einem einzigen vereinigt worden sind. Das Band wurde am Hals
oder um die Stirn geschlungen getragen 3.

Erste Hilfte: L. 42 em, Dm. 2,5 cm. Rote Partien L.. 4—6 c¢m, schwarze Partien 2—3 cm.
Zweite Hilfte: L. 44,5 cm, Dm. 2 ecm. Rote Partien 2—3,5 c¢m, schwarze Partien
4,5—6 cm.

Inv.-Nr. Haw 14a/b.

51. Fischangel.
Die alte Etikette bezeichnet das Objekt als «fish hook Sandwich Isles».

Der stark gebogene Schaft aus hellbraunem, hartem Holz besitzt vorn
eine tiefe Rinne, in der der vorn dreiseitige Haken aus WalroB3( ?)knochen

1 Im zitierten Aufsatz S. 237 ist das Netz des Helmes irrtiimlicherweise als geflochten
bezeichnet.

2 Diesen Helmtyp gibt Wiber im Tafelbd. zu J. Cook — J. King, op. cit., Taf. 64, « A
man of the Sandwich islands with his helmet » wieder.

3 Vgl. derselbe, op. cit., Taf. 63, « A young woman of the Sandwich islands».
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92.

53.

54.

mit seinem hinteren, abgesetzten Abschnitt eingelassen ist. Eine Bast-
umwicklung dient zur weiteren Fixierung des Hakens. Die Angelschnur
ist aus drei festen Streifen aus Bast gezwirnt, am Ende in eine Schlinge
gelegt und auf ihrer ganzen Linge mit einer aus zwei sehr diinnen Bast-
streifen gezwirnten Schnur umwickelt. Die Umwicklung bedeckt auch
den obersten Teil des Schaftes, so dafl man, ohne die Umwicklung zu
zerreilen, nicht erkennen kann, auf welche Weise die Angelschnur am

Schaft befestigt ist. — Abb. 26.

Schaft: L. in der Mittellinie der Kriimmungen bis zum Ansatz der Umwicklung gemessen
27 cm. Dm. vorn 1,5 em, Mitte Kritmmung 2,5 cm, vor der Umwicklung 1,6 cm. Haken:
L. vom Ende des Schaftes an gemessen 3,2 ¢m. Schnur: L. inkl. Schlinge, vom Beginn der
Umwicklung an gemessen 180 cm.

Inv.-Nr. Haw 5.

Schleuder.

Das im Umrif} ovale Lager bilden 16 diinne, geflochtene Bindchen aus
Kokosfaser, die von Bastschniiren spiralig umwickelt und so gegenseitig
fixiert werden. Das Lager erhilt damit neben einer geniigenden Elastizi-
tit eine groBe Festigkeit. An den spitzen Enden des Lagers vereinigen
sich die Bindchen zu zwei festen, zopfartig geflochtenen Schleuder-

schniiren. — Abb. 30.

Lager: L. 14 c¢m, grite Breite in der Mitte 4 cm. Schniire an der einen Seite
106 cm, an der anderen Seite 104 cm.
Inv.-Nr. Haw 8.

Schlagringe.

Beide Ringe bestehen aus Halter und Schneide. Den Halter bildet eine
sehr diinn verarbeitete Platte aus Schildpatt, die ringformig zusammen-
gelegt ist. Ihre beiden Enden liegen platt aufeinander. Zwischen sie ist
ein Haifischzahn als Schneide eingeklemmt. Die Fixierung vermittelt
eine gedrillte Schnur, die im Zickzack vier Durchbohrungen in den

Enden des Halters und drei Durchbohrungen an der Basis der Schneide
durchliauft. — Abb. 32.

Halter: Dm. 1,5 em, B. etwa 1,8 em. Schneide: L. 1,7 cm, B. an der Basis 1,5 cm.
Inv.-Nr. Haw 3a/b.

Messer.

Auf der alten Etikette ist angegeben «a knife of Sandwich islands used
in war». Solche Instrumente wurden aber wahrscheinlich auch als
Schnitzmesser verwendet . Der Griff aus dunkelbraunem, sorgfiltig blank
poliertem Holz ist hinten von engem, ovalem Querschnitt mit einer end-
stindigen ringférmigen Verdickung; in der Mitte biegt der Schaft ab und
verbreitert sich zugleich zu einer Platte von flach-ovalem Querschnitt. An
seinem vorderen Ende ist eine Rinne eingelassen, in der ein Haifischzahn

1 J. Cook—J. King, op. cit., Bd. I, S. 239. Brigham, op. cit., S. 85, Abb. 41, bestiitigt dies.
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als Schneide sitzt. Eine gedrillte, vier Durchbohrungen am Griff und zwei
Durchbohrungen der Schneide durchlaufende Schnur stellt die Fixie-
rung her. Die ringférmige Verdickung am Griffende enthilt eine weitere
Durchbohrung, vermutlich zur Aufnahme einer Tragschnur. — Abb. 32.
Griff: L. in der Mittellinie gemessen 15,5 cm, Dm. am Griffende 1,5 cm, B. an der Bie-

gung 3,5 cm, gréBite B. 4 em, B. vorn 3 em. Schneide: L. etwa 3,5 ¢em, B. an der Basis
2,8 em.

Inv.-Nr. Haw 4.

Kampfwaffe.

Die alte Etikette bezeichnet sie als «a knife or weapon of war Sandwich
Isles». Der Handgriff aus dunkelbraunem Hartholz ist hinten von fast
kreisrundem  Querschnitt,
vorn jedoch zu einer Platte
verbreitert. Ihrer Auflenkan-
te entlang sitzen in einer
Rinne eingetieft sechs leicht
gegeneinander versetzte Hai-
fischzihne. Diinne gezwirnte
Schniire, die Durchbohrun-
gen in der Platte und an der
Basis der Zihne durchlaufen,
verbinden beide. Am Griff-
ende befindet sich eine Quer-
durchbohrung mit einer zu
einer Schlinge gelegten, dik-
ken, vierkantig in Zopftech-
nik geflochtenen Schnur als
Tragband.

Die Waffe liegt erstaunlich
bequem in der Hand. Man
kann sie rasch und beweg-
lich direkt aus dem Hand-
gelenk fiithren. Die scharfen,
gezackten und spitzen Hai-

fischzihne schlagen tiefe

Wunden. Thre Versetzung  Kat-Nr.54 53 55 56
hat zusﬁtzlich ein ZerreiBen Abb. 32. Schlagring, Messer und Dolch. Hawaii.

der Wundrinder zur Folge,

so dafl diese nur schwer verheilen kénnen. So klein und duflerlich un-
scheinbar die Waffe auch aussieht, muf} sie doch, selbst in der Hand eines
weniger Geiibten, eine duflerst gefihrliche gewesen sein. — Abb. 32.
Gesamtl. 21 em, Dm. am Griffende 2,1 cm, B. der Platte 5 cm, Dicke der Platte 0,7 cm,

Schnur L. 59 cm.
Inv.-Nr. Haw 6.



56.

57.

58.

Dolch.

Die Waffe aus einem einzigen Stiick geschwiirzten Hartholzes hat einen
vierkantigen Griff mit endstindiger Verdickung und einer Durchboh-
rung zur Aufnahme der Tragschnur sowie eine beidseits leicht gewélbte,
zugespitzte Klinge !. — Abb. 32.

Gesamtl. 43,5 cm. Griff: L. 13 cm, Dicke 1,2 1,6 cm. Klinge: L. 30,5 cm, Dicke an der

Basis 1,1 em, Dicke nahe der Spitze 0,2 cm, B. an der Basis 3 em.
Inv.-Nr. Haw 7.

NOOTKA SUND (King Georges Sund)

Figiirliche Plastik.

Die alte Etikette trigt die Beschreibung «. . .2figure from Nootka Sound».
Die kleine holzerne Frauenfigur in Hockerstellung mit schwach ange-
deuteten Armstumpfen zeigt einen grob gearbeiteten Kopf mit breiter
Nase und schwachen Augenwiilsten. Sie ist mit einem heute in sehr
schlechtem Zustand befindlichen Kostiim bekleidet. Es besteht aus
Stiicken von Federkielen zwischen Streifen aus Leder und Resten eines
hemd- oder mantelartigen Kleidungsstiickes aus Seehund(?)haut. Das-
selbeist, soviel lassen die Reste
erkennen, im Prinzip in der
gleichen Weise hergestellt wie
der unter «Oonalaska» be-
schriebene Mantel, Kat.-Nr.74.
Auch eine Kapuze, die hinter
dem Kopf der Figur herunter-
hingt, ist vorhanden. Um
Stirn und Schideldecke lauft
eine Rinne, in der ein Kranz
von Biischeln schwarzer, teil-
weise brdunlich bis rétlich
schimmernder Haare mittels
einer Schnur aus Tiersehne
befestigt war, von dem Reste
noch vorhanden sind.

H. der Figur ohne Haarkranz und
Kostim 7,2 cm.

Inv.-Nr. Al 11.

Maske.

Aus Holz gearheitet' zeigt sie Abb. 33. Maske. Nootka Sund, Alaska.
ein volles, fast viereckiges Kat.-Nr. 58.

1Zu den Waffen Kat.-Nrn. 54, 55, 56 vgl. J. Wiber, op. cit., Taf. 67.
2 Unleserliches Wort.
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Gesicht. Die Wangen wélben sich vor, die Kinnpartie unter dem kleinen,
kreisrunden Mund springt schwach vor. Zwischen den grofien, runden
Augenhéshlen hebt sich die gegratete Nase scharf ab. Uber den als leicht
eingetiefte Bogen wiedergegebenen Brauen wilbt sich breit die Stirn.
Urspriinglich miissen Haare und Augenbrauen vorhanden gewesen sein,
auch finden sich Reste von Bemalung. — Abb. 33.

H. 26,5 cm.

Inv.-Nr. Al 13.

59. Zeremonialbeil.

60.

368

Die Klinge aus grauem Stein ist im Querschnitt vierkantig, schmal, an
der Basis ziemlich breit, gegen die Schneide zu schmiler werdend. Der
holzerne Schaft weist eine zylindrische Handhabe mit verdicktem Ende
und ein michtiges Klingenlager auf. Dieses ist als Maskengesicht ge-
schnitzt mit kleiner Nase, langen, schrig gestellten Augen mit Rand-
wiilsten und weit aufgesperrtem Rachen, in den die Klinge eingelassen
und mittels einer Masse, vielleicht einer Art Harz, fixiert ist. Im Schidel-
dach der Maske finden sich zahlreiche Bohrungen, in denen Biischel
langer, schwarzer Haare eingelassen waren, von denen einige, besonders
entlang der Stirnlinie, noch erhalten sind. — Taf. 2.

Schaft: Gesamtl. 32 em. Handhabe: allein L. 19,5 em, Klinge: L. 10,5 em, B. 6,6 cm

an der Basis gemessen.
Inv.-Nr. Al 9.

Abb. 34. Schaber. Nootka Sund, Alaska. Kat.-Nr. 60.

Schaber.

In einem groben hélzernen, anndhernd zylindrischen Schaft steckt, in
einer Rinne eingelassen und mittels eines Bandes aus tierischem Material

festgebunden, eine eiserne Klinge, vielleicht ein umgearbeitetes Hobel-
eisen. — Abb. 34.

Gesamtl. 21 c¢cm. Schaft: Dm. vorn 2 cm. Klinge: B. 2,5 em.
Inv.-Nr. Al 10.



61.

62.

63.

24

Schlegel.

Der Griff dieses aus Walknochen hergestellten Geriites ist zylindrisch,
der schwere Schlagteil vierkantig. Seine Unterseite besitzt in der Lings-
richtung laufende parallele Rillen. — Abb. 35. '

Gesamtl. 29,5 cm. Griff: L. 13 ¢m, Dm. 2,6 cm. Schlegel B. 4,8‘cm.
Inv.-Nr. Al 8.

Abb. 35. Schlegel. Nootka Sund, Alaska. Kat.-Nr, 61.

Harpunenspitzenlager.

Zwei geschwungene Stiicke aus Pottwalzahn sind derart mittels Leder-
streifen und einer harzartigen Masse verbunden, dafl vorn eine Spitze
eingeklemmt werden kann, wihrend die hinten herausstehenden Partien
Widerhaken bilden. Die Schnur besteht aus spiralig um ein wegen der
dichten Umwicklung nicht sichtbares Innenstiick geschlungenen Sehnen-
streifen. Dadurch wird die Schnur zih und widerstandsfihig. Die ur-
spriingliche Spitze fehlt und ist zu Demonstrationszwecken durch eine
Attrappe ersetzt. — Abb. 36.

L.13,7 em.
Inv.-Nr. Al 3.

Abb. 36. Harpunenspitzenlager. Nootka Sund, Alaska. Kat.-Nr. 62.

Harpune.

Die Spitze ist aus einem Stiick Muschelschale hergestellt. Sie hat lang-
ovale Form mit zwei wenig ausgeprigten Widerhaken, wovon einer ab-
gebrochen ist. Im Einschnitt zwischen den Widerhaken greift das Spitzen-
lager an. Es besteht aus zwei Knochenstiicken. Vorn, wo sie die Spitze
einfassen, sind sie breit und gerundet, hinten zugespitzt und abstehend.
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Im mittleren Teil werden sie von einem breiten Band aus Tierhaut
umwickelt. Eine eingestrichene harzige Masse verstirkt die Bindung, so
dafl beide Teile des Lagers unverriickbar zusammengekoppelt sind.
Unter der Umwicklung ist auch ein sehr starkes Tau befestigt. Seine
inneren, von aullen kaum sichtbaren Teile setzen sich aus drei dicken

Abb. 37. Harpune. Nootka Sund, Alaska. Kat.-Nr. 63.

Stringen zusammen, die selbst aus verzwirnten diinneren Stringen be-
stehen und ihrerseits wiederum zu einem sehr festen dicken Strang ver-
zwirnt sind. Dieser wird von zopfartig geflochtenen Schniiren aus Tier-
sehnen umwickelt. In der Partie dicht hinter der Spitze ist dazu eine
feste, breite Schnur verwendet, sonst eine diinnere und feinere, aber

doch zihe. Dieses so kompliziert aufgebaute Tau ist hinten zu einer
Schlinge verkniipft. — Abb. 37.

L. von Spitze und Lager 16,5 cm. Spitze allein L. 11,2 em. Tau L. 586 cm.
Inv.-Nr. Al 14.

PRINZ WILLIAMS SUND

Bogen und Pfeile.

Die alte Etikette am Bogen verzeichnet «a bow of arrows of Prince
Williams Sound». Er ist ein Reflexbogen. Von der eingezogenen Mitte,
die als Griff dient, verbreitern sich die Arme zuniichst, laufen aber gegen
das Sehnenlager wieder schmal aus. Hier besitzen sie eine Absetzung
und keilfsrmige seitliche Einschnitte als Sehnenlager. Der Bauch ist
auf seiner ganzen Linge schwach gegratet. In der konkaven Biegung der
Schulter, an der Vorderseite also, sind entsprechend der Biegung der
Schulter Holzplatten eingelegt. In der Mitte iiber dem Riicken liegt
ebenfalls eine lange Platte, diesmal aus Knochenmaterial auf. An den
Seiten ist sie mit einfachen, schrig gestellten, eingravierten und ge-
schwirzten, paarweise parallel zueinander verlaufenden Rillen verziert.
Von Sehnenlager zu Sehnenlager laufen iiber diese Platten 15 Spann-
schniire aus tierischem Material. An den Sehnenlagern, an den Schul-
tern, am Riicken sind sie mehrfach mit Schniiren aus demselben Material
am Bogen befestigt. Diese Halteschniire sind zopfartig geflochten. Die-



jenigen, die sich an den Schultern befinden, laufen, nachdem sie die
Spannschniire fixiert haben, ebenfalls iiber den Riicken des Bogens, so
daB sich hier nun, zusammen mit weiteren, einzeln eingelegten Spann-
schniiren, von Schulter zu Schulter im ganzen
29 Spannschniire befinden, davon sechs sehr zihe,
zopfartig geflochtene. Am Griff liegt unter der
Schnurumwicklung, welche die Knochenplatte hilt,
eine Unterlage aus Tierhaut (Robbenhaut ?).

Die Sehne ist eine aus zehn Striingen gedrillte dicke
Schnur, an beiden Enden zu einer Schlinge gelegt,
die iiber das Sehnenlager gestiilpt ist. An den ab-
steigenden Partien des Riickens befinden sich zwei
Stege. Sie haben lang-ovale Form, dhnlich einem
Weberschiffchen, mit einer breiten Vertiefung in
der Mitte. Darin liegen die Spannschniire. Die Stege
sind frei verschiebbar, wodurch die Spannung regu-
liert werden kann. — Abb. 38.

B. in der Mitte 3 cm, Dm. in der Mitte 3,8 cm inkl. Auflage,
B. an den Armen 5,5 cm, Dm. an den Armen 1 cm.
Inv.-Nr. Al 5, 10.

Die Pfeile bestehen — mit Ausnahme von drei
Stiicken — aus drei Teilen: Dem hélzernen Schaft,
einem knéchernen Vorschaft und der Spitze. Der
Vorschaft ist stets in einer Lingsbohrung des
Schaftes eingelassen. Die Fiederung aus halbier-
ten Federn wird durch Umwicklungen an ihrem vor-
deren und ihrem hinteren Ende festgehalten. Dazu
dienen Bindchen oder gedrillte Schniire aus tie-
rischem Material. Die drei typologisch unterschied-
lichen Stiicke besitzen jeweils eine lange Spitze, die
ohne Zwischenstiick direkt in den Schaft eingelas-
sen ist.

b) Dieser Pfeil besitzt eine Spitze aus Kupfer mit

langem, vierkantigem Dorn. — Abb. 39. Abb. 38. Bogen.
Prinz Williams Sund,

Gesamtl. 72,2 em. Spitze L. 13 cm. Alaska. Kat.-Nr. 64a.

Inv.-Nr. Al 5, 1.

c¢) Der Vorschaft ist beidseits gegratet und hat drei einseitige Widerhaken.
Vorn befindet sich eine keilformige Rinne zum Einschieben der Spitze.

Diese fehlt, die Umwicklungsschnur, welche die Spitze festhielt, ist aber
noch erhalten. — Abb. 39.

Gesamtl. 74,5 cm. Vorschaft mit Dorn 24 cm.
Inv.-Nr. Al 5, 4.
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Abb. 39. Pfeile. Prinz Williams Sund, Alaska.

372



d)

¢)

0y

g)

h)

i)

65.

Entspricht dem Pfeil Kat.-Nr. 64¢. Die Spitze fehlt. — Abb. 39.

Gesamtl. 72,8 em. Vorschaft mit Dorn 22 cm.
Inv.-Nr. Al 5, 6.

Der Vorschaft besitzt an einer Seite einen nur wenig ausgeprigten
Langsgrat und drei einseitige, rudimentire Widerhaken. Vorn weist
er einen Einschnitt auf. In ihm ist die Spitze eingeklemmt. Sie besteht
aus Schiefer. — Abb. 39.

Gesamtl. 77 cm. Vorschaft L. 18,5 em. Spitze L. 5,2 cm.
Inv.-Nr. Al 5, 7.

Der Schaft ist vorn zur Aufnahme des Vorschaftes langs gebohrt. Dieser
zeigt beidseits einen abgeschliffenen Lingsgrat und einen einseitigen
Widerhaken auf. Vorn befindet sich ein Einschnitt als Lagerung fiir die
Spitze wie beim Pfeil Kat.-Nr. 64e. Die Spitze fehlt. — Abb. 39.

Gesamtl. 76,3 ecm. Vorschaft ohne Dorn 19,2 em.
Inv.-Nr. Al 5, 8.

Die drei folgenden Pfeile zeichnen sich dadurch aus, daBl die knicherne
Spitze ohne Vorschaft direkt auf dem Schaft montiert ist. Dazu besitzt
derselbe vorn eine Lingsbohrung, worin der Dorn der Spitze festsitzt.
Eine Umwicklung aus gedrillter Schnur von tierischem Material ver-
vollstindigt die Befestigung.

Die Spitze ist beidseits lings scharf gegratet und besitzt einseitig drei
Widerhaken. — Abb. 39.

Gesamtl. 77,2 cm. Spitze mit Dorn 28,5 cm.
Inv.-Nr. Al 5, 2.

Die Spitze besitzt weder Lingsgrate noch Widerhaken. Die Fiederung
steckt vorn im Schaft, nur hinten ist sie mittels Umwicklungen von
Bindchen aus tierischem Material fixiert. — Abb. 39.

Gesamtl. 71,5 ¢m. Spitze ohne Dorn 21,5 cm.
Inv.-Nr. Al 5, 3.

Die Spitze ist unterhalb der drei Widerhaken einseitig leicht gerippt. —
Abb. 39. '

Gesamtl. 78,2 cm. Spitze ohne Dorn 25,8 cm.
Inv.-Nr. Al 5, 5. .

Speer.

Der lange, im Querschnitt runde, hélzerne Schaft besitzt am vorderen
Ende eine Bohrung zur Aufnahme der mittleren Spitze. Sie besteht aus
Knochen und zeigt drei einseitige Widerhaken, davon einen nahe der
Basis. Die drei seitlichen Spitzen sind ebenfalls aus Knochen gearbeitet
und haben je drei einseitige Widerhaken. Vorn am Schaft und an der
Basis der mittleren Spitze liegt eine Umwicklung aus gedrillter Schnur.
Sie lauft am Schaft entlang und bildet eine zweite Umwicklung an der
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Basis der seitlichen Spitzen. Eine dritte, feste Umwicklung befindet sich
auf der Hohe der untersten Widerhaken der seitlichen Spitzen, welche da-
mit am Schaft zusitzlich gehalten werden. Die dazu verwendete Schnur
liuft ebenfalls am Schaft entlang und verbindet sich mit der Umwick-
lung an der Basis der seitlichen Spitzen. Diese sind zur weiteren Fixie-
rung in Vertiefungen des Schaftes eingelassen, die aber, da sie sich unter
der Umwicklung befinden, nicht gut erkennbar sind. Von hier folgt die
Schnur dem Schaft und bildet etwa in dessen Mitte noch einmal eine

letzte Umwicklung, Moglicherweise handelt es sich um einen Herings-
speer. — Abb. 40.

Gesamtl. 142,5 cm. Basis der seitlichen Spitzen 17 ecm vom Vorderende des Schaftes.
Mittlere Spitze: L. 26,5 em, Dm. 1,5 cm an der Basis gemessen. Seitliche Spitzen:
L. 21, 20, 20,8 cm, Dm. in der Mitte 1, 0,9, 0,9 cm, Schaft: Dm. hinten 1,2 ¢cm, vorn 2 cm.
Inv.-Nr. Al 7.

Harpune.

Der hélzerne runde Schaft ist vorn und hinten verdickt. Hier befindet
sich die Fiederung, die mittels Umwicklungen festgehalten wird. Der
aus Knochen hergestellte Vorschaft liuft hinten in einen Dorn aus, der
in eine Lingsbohrung des Schaftes paBt. Am vorderen Ende ist der
Vorschaft verdickt und mit einer Querrinne zur Aufnahme der Spitze
versehen. Sie besteht aus Knochen und hat drei einseitige Widerhaken.
Nahe ihrer Basis befindet sich eine Durchbohrung, worin die zopfartig
aus Tiersehnen geflochtene Schnur festgebunden ist. Sie teilt sich in
zwel diinnere Schniire, die ihrerseits an zwei Stellen, im vorderen und
im hinteren Drittel des Schaftes festgebunden sind. — Abb. 40.
Gesamtl. 112,5 ¢m. Dm. hinten 0,9 cm, vorn 1,1 em. Verdickung am Schaftende Dm.
1,5 cm. Vorschaft L. 22 c¢cm, Dm. vorn 1,5 cm. Befiederung L. 14 c¢m. Abstand vom
Schaftende 7,5 c¢cm. Spitze L. 4,4 ¢m, B. an der Basis 0,8 cm.

Inv.-Nr. Al 6a.

Harpune.
Entspricht der Harpune Kat.-Nr. 66. Abweichend davon teilt sich die

Schnur in vier Striinge, die an vier Stellen, vorn am Schaft, vor der Be-
fiederung und zweimal im mittleren Drittel des Schaftes, festgebunden
ist. Die Spitze fehlt.

Schaft L. 127,5 em, Dm. vorn 1,4 cm, hinten 1,0 em. Vorschaft 17,2 em, Dm. vorn
1,5 cm. Befiederung L. 17 em. Abstand vom Schaftende etwa 6 cm.

Inv.-Nr. Al 64d.

Harpune.

Entspricht der Harpune Kat.-Nr. 66 mit der Abweichung, daf} die Spitze
zwei einseitige Widerhaken besitzt. Vorn ist sie abgebrochen. — Abb. 40.
Gesamtl. ohne Spitze 86,3 cm. Schaft Dm. vorn 0,9 cm, hinten 0,3 ¢cm. Verdickung am
hinteren Ende 0,7 em. Vorschaft L. 17 em, Dm. vorn 1,1 cm. Spitze L. etwa 4 cm.

B. an der Basis 0,5 cm.
Inv.-Nr. Al 6e.
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Abb. 40. Speer und Harpunen. Prinz Williams Sund, Alaska.
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Harpune.

Auf dem langen, holzernen, im Querschnitt runden Schaft ist der unten
hohle Vorschaft aus Knochen aufgesteckt. Vorn zeigt er eine Quer-
rinne, in der die Spitze eingeschoben ist. Sie besteht ebenfalls aus Kno-
chen, ist vorn beidseits gegratet und besitzt an der einen Seite zwel,
an der anderen einen Widerhaken. Nahe der Basis befindet sich eine
Durchbohrung zur Aufnahme der Schnur. Sie ist aus Sehnen zopfartig
geflochten und lduft bis ans Ende des Schaftes. Eine Umwicklung in der
etwas eingezogenen Mitte des Vorschaftes und drei Umwicklungen am
Schaft halten sie fest. Zur Umwicklung wurden Bindchen aus Tier-
sehnen verwendet. — Abb. 40.

Schaft L. 139 em. Vorschaft L. 32,5 cm. Dm. 3—3,8 cm. Spitze L. 12,5 cm.
Inv.-Nr. Al 6¢c.

Harpune.

Der hélzerne Schaft ist vorn lings gebohrt zur Aufnahme des knéchernen
Vorschaftes, der hinten in einen Dorn ausliuft. Vorn ist wieder eine
Querrinne eingelassen, in der die Spitze sitzt. Diese besteht aus Knochen
mit einem kleinen einseitigen Widerhaken an der Spitze und zwei tiefer
liegenden, ausgeprigteren, symmetrischen Widerhaken. Die Schnur ist
am Schaft der Spitze festgebunden und schlingt sich mehrfach um den
holzernen Schaft an dem sie durch eine weitere Bindung fixiert ist. —

Abb. 40.

Gesamtl. ohne Spitze 130,8 cm. Vorschaft 29,5 cm. Schaft Dm. hinten 1,2 cm, vorn
1,5 em. Spitze L. 6,9 cm.
Inv.-Nr. Al 6b.

OONALASKA
Mantel.

Das sackartig ringsum geschlossene, aus Seehunddirmen hergestellte
Kleidungsstiick besitzt verhiltnismidBig kurze Armel und eine ange-
nihte, verschlieBbare Kapuze. Neun etwa 7 cm breite Streifen bilden
die eigentliche Umhiillung des Kérpers. Sie sind mit aus verzwirnten
Sehnen hergestellten Schniiren in der Weise zusammengeniiht, daf ihre
Enden iiberlappen und so einen wasserdichten Abschlufl erhalten. Unter
den Armeln sind beidseits je drei weitere, dreieckige Stiicke als Zwickel
eingeniiht. Der Streifen, der die Schultern und das Oberteil der Armel
abgibt, bildet zugleich Seitenwand und Oberteil der Kapuze. Thre Hinter-
seite besteht aus zwei hochrechteckigen Streifen, die oben entsprechend
der Wolbung der Kapuze abgerundet sind. An ihrer Basis ist beidseits
je ein dreieckiges Stiick eingesetzt, das den Ubergang zur Seitenwand
vermittelt. Nach vorn folgt der Seitenwand als Ubergang zur Gesichts-
partie an jeder Seite ein Stiick in Form eines hochgezogenen spitzen
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Dreiecks. Auf diese Weise erhilt die Kapuze ihre Woélbung und gleich-
zeitig einen geraden vorderen AbschluBl. Die Gesichtspartie selbst be-
steht aus einem etwa 7 cm breiten Streifen. Er ist ringsum an die Wol-
bung der Kapuze angeniht, seine Enden treffen unter dem Kinn zu-
sammen, wo eine Naht sie fixiert. Hier ist die Gesichtspartie auch mit
dem Schulter- und dem Bruststreifen des Mantels verniht. Ihr frei-
bleibender Rand bildet einen Hohlsaum, in den eine aus drei Sehnen
zopfartig geflochtene Schnur eingelegt ist. Ihre Enden treten unter dem
Kinn aus einer Offnung des Saumes heraus. Durch Ziehen der Schnur
kann die Gesichtspartie der Kapuze beliebig gedffnet oder geschlossen
werden.

Die Armel, am Ansatz ziemlich weit, verengen sich gegen auflen. Ihr
Ende ist mit einer Schnur derart eingefalit, dal es satt am Arm anliegt.
Die urspriinglichen MalBe des Mantels lassen sich wegen mehrfacher
Beschidigungen — besonders stark am unteren Rand — und der fort-
geschrittenen Schrumpfung nur annihernd bestimmen.

Mantel: L. ohne Kapuze etwa 94 cm, B. unten etwa 100 cm, B. unter den Armeln etwa

60 cm. Kapuze: H. etwa 33 cm. Armel: L. an der Unterseite gemessen etwa 33 cm.
Inv.-Nr. Al 1.

Zwei Fischschniire.
Die beiden zu Fischangeln oder Harpunen gehiorenden Schniire aus
Sehnen sind gezwirnt, beziehungsweise zopfartig geflochten.

L. etwa 1240 und 2320 cm.
Inv.-Nr. Al 2 a/b.

NORDWESTAMERIKA

Harpune.
Die alte Etikette gibt an «the end of an harpoon America». Der hélzerne

Schaft von rundem Querschnitt ist hinten abgeplattet. Der Vorschaft
besteht aus WalroBknochen, ist im Querschnitt oval, seitlich aber

Abb. 41. Harpune. Nordwestamerika. Kat.-Nr. 73.

flach, hinten einseitig abgeschrigt und vorn zugespitzt mit einer Rinne zur
Aufnahme der Harpunenspitze. Diese fehlt und ist zu Demonstrations-
zwecken durch eine hilzerne Attrappe ersetzt worden. Am abgeschrigten
Ende besitzt der knécherne Vorschaft eine Lingsdurchbohrung zur
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Aufnahme des Schaftes. Eine dicht dariiber befindliche Querdurchboh-
rung nimmt einen Lederstreifen auf. Dieser liegt beidseits dem Schaft
an, ist an vier Stellen dicht mit einer diinnen, gedrillten Schnur aus tie-
rischem Material umwickelt und so fixiert. Die Enden des Lederstreifens
sind ihrerseits besonders umwickelt. Ein frei verschiebbarer Ring aus
Baststreifen, die ihrerseits umwickelt sind, ist iiber den Schaft gescho-

ben. — Abb. 41.

L. ohne die Spitzenattrappe 45,5 ¢m, Vorschaft 19 cm.
Inv.-Nr. Al 15.

ANHANG

Gegenstinde, die weder durch alte Etiketten noch durch die Liste von
1 identifiziert sind, aber doch wahrscheinlich der Sammlung Wiber an-

gehoren, seien hier zusammengefaf3t.

74. Mantel.

378

Das aus feinem Flachs hergestellte Kleidungsstiick ist rechteckig mit
geschwungener Unterkante. Die Kette bilden dichte Faserbiindel, den
Eintrag diinne gedrillte Schniire. Sie umfassen die Faserbiindel in Zwirn-
bindung in einer
Richtung. Es lie-
gen jeweils zwei
Schniire nahe bei-
einander, dann
folgt ein Zwischen-
raum von etwa

1 cm Breite,in dem

die  Faserbiindel
frei verlaufen, wo-
rauf sie wiederum
von zwei Schniiren
gefafit werden. An

der Unterkante lie-

gen neun solcher
Schniire als Borte
dicht untereinan-
der. Diese Partie
mifit in der Mitte Abb. 42. Mantel. Neuseeland. Kat.-Nr. 74.

4 c¢m Breite, ver-

schmilert sich aber

entsprechend der Rundung der Unterkante seitlich auf etwa 3 cm.
Thren Abschlufl bildet eine dicke, starke, ebenfalls in Zwirnbindung
in einer Richtung eingezogene Schnur. Aus ihr hingen die senk-
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recht verlaufenden Faserbiindel frei heraus, dichte, etwa 19 cm
lange Fransen bildend. Sie werden aber von zahlreichen gedrillten
Schniiren verdeckt, die separat in die Abschluschnur eingezogen sind.
Die seitlichen Borten sind ebenfalls separat aus locker gedrillter Schnur
in Verschlingungstechnik gefertigt. Dabei ist ihre innere, etwa 4 cm

breite Partie dicht, die etwa 2 em breite #ullere locker gearbeitet. Am

oberen Abschlu} dienen zwei Schniire zur Befestigung des Mantels auf
der Schulter. Die sehr dichten, senkrecht verlaufenden Faserbiindel
machen den Mantel weitgehend wasserundurchlissig, die Technik des
Einziehens der Eintrige in Zwirnbindung und in Absténden vermittelt

ihm eine grofle Festigkeit und zugleich eine erstaunliche Schmiegsam-
keit. — Abb. 42.

H. ohne Fransen 94,5 cm, B. in der Geraden gemessen 147 cm.
Inv,-Nr. NS 23.

Mantel.

AuBere Form und Material entsprechen dem Mantel Kat.-Nr. 74. Die
Unterkante verliuft jedoch weniger stark gekriimmt. Die Eintrige sind
in Zwirnbindung in zwei Richtungen eingezogen. An der Unterkante

Abb. 43 a. Mantel, Ausschnitt. Neuseeland. Kat.-Nr. 75.

befindet sich eine breite Borte. Ihre Kette wird durch einzelne Stringe
der senkrecht verlaufenden Faserbiindel der Mantelfliiche gebildet. Die
iibrigen Stringe sind knapp iiber der Borte abgeschnitten. Der Eintrag
ist in einfacher, sehr dichter Zwirnbindung eingezogen und bildet die
Musterung der Borte. Diese umfaBt drei Abschnitte mit geometrischen
Motiven in Braun und Gelb, die sich in Abstéinden zwischen den schwarzen
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Teilen folgen. Der innere, lange Abschnitt (Abb. 43 a) zeigt braune und
gelbliche, waagrecht laufende Zickzacklinien, unterbrochen von regel-
mifBig angeordneten, gelben und braunen Dreiecken mit schwarzen
Rechtecken oder Dreiecken im Innern. Die beiden #ufleren, etwas kiir-
zeren Abschnitte (Abb. 43b) umfassen braune und gelbe, senkrecht lau-
fende Zickzacklinien, welche braune Rauten umschlielen, die wiederum

Abb. 43b. Mantel, Ausschnitt. Neuseeland. Kat.-Nr. 75.

eine Innenzeichnung aufweisen, teils von schwarzen Dreiecken, teils von
kleineren schwarzen und gelblichen Rauten. An der Unterkante der
Borte sind an vier Stellen schmale Streifen von Hundehaut befestigt.
Die Seitenkanten des Mantels werden abgeschlossen durch eine schmale,
aus zwei braunen und zwei gelblichen Streifen zopfartig geflochtene
Borte. Sie ist in der Weise am Mantel befestigt, dafl dessen Eintrag-
schniire jeweils den innersten Streifen der Borte umfassen. Auch dieser
Mantel zeichnet sich durch grofle Festigkeit bei gleichzeitiger Schmieg-
samkeit aus.

H. mit Borte 123 cm, H. der Borte 11 em, B. in der Geraden gemessen 180 cm.
Inv.-Nr. NS 24.

Beide, wohl als Regenschutz verwendeten Mintel miissen von Neusee-
land stammen?. Die Liste von 1791 fiihrt allerdings nur einen neusee-
lindischen Mantel an. '

1 Vgl. J. Séderstrém, op. cit., Taf. XX, S. 50{f.; Te Rangi Hiroa — Peter Buck, op. cit.,
Taf. XV, S.169—174; derselbe, The evolution of Maori clothing, In: Journal of the Poly-
nesian Society, vol. XXXIII, Nr. 1 — vol. XXXV, Nr. 2, Wellington 1924—1925.
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Teil eines Gewandes.

Es ist in Diagonaltechnik aus vier iibereinander liegenden Streifen ge-
flochten. In bestimmten Anstinden teilen sie sich. Zwei fithren das
Grundgeflecht weiter, zwei bilden wiederum in Diagonaltechnik frei aus
dem Grundgeflecht heraushiéngende, dreieckige Lappen. Diese liegen dicht
nebeneinander und iiberlappen sich von oben nach unten etwas.

H. 84 cm, B. 130 cm.
Inv.-Nr. Fr 6.

Teil eines Gewandes.

Das Stiick ist analog zum Geflecht Kat.-Nr. 76 gearbeitet, weist jedoch
schmale, in Diagonaltechnik und a jour geflochtene Streifen als frei
austretende Partien auf.

H. 55 em, B. 125 em.
Inv.-Nr. Fr 7.

Beide Stiicke sind vermutlich als Regenschutz, der iiber die Schulter
gelegt wurde, oder als Schiirzen verwendet worden und miissen aus dem
Tongaarchipel stammen 1.

Abb. 44. Matte, Ausschnitt. Tahiti (?). Kat.-Nr. 78.

Maite.

Das Material, schmale Pandanusstreifen, ist als Diagonalgeflecht ver-
arbeitet. In bestimmten Abstinden wechselt die Bindung, so daf}, wie
die Abbildung zeigt, schon durch die Technik eine Musterung in breiten
Streifen hervorgerufen wird. Dazu finden sich auf einer Seite in regel-
mifBigen Abstinden braune Rauten. Sie sind durch separat eingefloch-

1 J. Séderstrém, op. cit., Taf. XIII, S. 45; E. H. Giglioli, op. cit., Taf. TV, fig. 21, S. 199f.
auch Ratzel, Vélkerkunde, Bd. IT, S. 146, Leipzig 1886.
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tene, gefiarbte Streifen hergestellt. Die Matte soll nach alten Katalog-
angaben von Tahiti stammen. — Abb. 44.

L. 218 em, B. 190 cm.
Inv.-Nr. Tah 17.

Geflecht.

Schmale Streifen von pflanzlichem Material sind in Leinwandbindung ge-
flochten. An bestimmten Stellen biegen sie rechtwinklig um, so daf3 die
waagrechten nun senkrecht weiter laufen und umgekehrt. So ergibt sich
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Abb. 45. Geflecht. Tahiti (?). Kat.-Nr. 79.

ein a-jour-Geflecht mit rauten- und zickzackformigen Partien. Sie sind
in der Weise angeordnet, daB} der Eindruck eines aus stark stilisierten
menschlichen Figuren mit rautenfsrmigen Képfen und ausgebreiteten
Extremitiiten entwickelten Musters entsteht. Nach einer nicht gesicherten
Uberlieferung stammt das Stiick von Tahiti. — Abb. 45.

H. 97 cm, B. 93 cm.
Inv.-Nr. Tah 11.



80. Geflecht.
Die Technik entspricht dem Geflecht Kat.-Nr. 79. Das Muster zeigt

senkrecht verlaufende Stibe, von denen beidseits kurze schrige Streifen
ausgehen, die zusammen eine Art Blattrippenmuster bilden. Auch dieses
Geflecht gehirt nach der Uberlieferung zur Sammlung Wiiber und wurde
in Tahiti gesammelt.

H. 150 ¢m, B. 100 cm.
Inv.-Nr. Tah 10.

Die Geflechte Kat.-Nrn. 79 und 80 sind wahrscheinlich als Schiirzen ge-
tragen worden. Vermutlich gehéren sie zu den in der Liste von 1791
erwihnten «IFurtiicher von Otaheiti».

81. Beil.

Das von Tahiti stammende Gerit besitzt am Ende des Klingenlagers
einen blockférmigen Fortsatz und ein eingetieftes, lingslaufendes Klin-
genlager. Die Klinge ist ein grob zugehauener Basalt *.

L. des Schaftes 40 ¢m, L. des Klingenlagers 15 cm, L. der Klinge etwa 16 cm.
Inv.-Nr. Tah 20.

82. Hacke. .

Sie besteht aus einer zugeschnitzten Astgabel. Das Schlagteil zeigt vorn
starke Beniitzungsspuren. Vermutlich wurde das Gerit zum Bearbeiten
der Felder beniitzt. Eine als Klingenlager deutbare Abstufung an der
Oberseite des Schlagteiles kann jedoch darauf hinweisen, dal auch an
diesem Gerit eine eigene Klinge vorgesehen war, die aber nicht montiert
wurde oder verloren gegangen ist.

L. Schaft 33 ¢m, L. Schlagteil 16 cm.
Inv,-Nr. Tah 21.

83. Tapa.

Das Stiick ist aus vier Teilen mit Baststreifen beziehungsweise diinnen,
gezwirnten Faden sorgfiltig zusammengeniht. Die Nihte sind kaum
sichtbar. An der einen Schmalseite folgt ein weiteres Stiick, das aber
nahe der Naht abgerissen ist. Das Tapatuch war also urspriinglich linger.
Die Ornamentik in rotbrauner und schwarzer Farbe ist aus verschiedenen
Gruppen von Streifenmustern komponiert. Diese werden unterbrochen
von unverzierten Partien in der gelbweiflen Grundfarbe des Tuches.
Dadurch entsteht, wie die Abbildung zeigt, eine feine Linienrhythmik. —
Abb. 46.

L.582 e¢m, B. 48 cm.
Inv.-Nr. Haw 107.

1 Ein Parallelstiick enthilt die Sammlung Sparrman: J. Séderstrém, op. cit., Taf. IV
und V, S. 28, sowie die Wiener Cook-Sammlung: J. Moschner, op. cit., S. 165, Abb. 24.
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Tapa.

Aus zwei festen, etwas hart anzufassenden Stiicken mit Faden aus Tapa-
material sorgfiltig zusammengeniht. Beide Stiicke bestehen ihrerseits
aus kleineren, zusammengenihten Teilen und zeigen je eine eigene
Ornamentik. Das eine Stiick — aus zwei kleineren Teilen zusammen-
gesetzt —, dessen eine Eckpartie von 30 X 45 cm fehlt, triigt ein elegantes,

Abb. 46. Tapa. Hawaii. Kat.-Nr. 83.

feines Muster aus rotbraunen Lingsstreifen. Sie verlaufen leicht dia-
gonal, iiberkreuzen sich oder treffen sich in ebenfalls rotbraunen Rauten.
In regelmiBigen Abstinden durchziehen sie schmale, gelbe, einfach oder
doppelt gezogene Querstreifen. Das Ganze ergibt ein héchst zierliches
Gittermuster auf hellem Grund. '

Das andere Stiick, das aus drei kleineren Teilen besteht, zeigt ein Muster
aus verschiedenen Partien von Querstreifen. Es folgen sich a) eine
Partie von schwarzen, querverlaufenden Wellenlinien, die in Griippchen
von zwei, drei oder vier parallel zueinander liegen, mit lockeren Reihen
roter Punkte dazwischen; b) eine Partie von dunkelroten, geraden Linien
in Dreiergruppen; ¢) eine Partie von schwarzen Wellenlinien in vier
Gruppen zu je neun bis zwdlf dicht neben einander verlaufend, wiederum
mit Reihen roter Punkte dazwischen. In simtlichen Riumen zwischen
diesen drei Partien sowie zwischen den dunkelroten Linien der Partie b)
liegen eng aneinandergeschoben feine Linien in zartem Gelb. Das an sich
schwerfillige, primitive Motiv — némlich einfache Querstreifen — ist
auf den ersten Blick weit weniger reizvoll als das oben beschriebene
Gittermuster; aber die Komposition in breiten und schmalen Gruppen,
die Auflockerung durch eingestreute Punktreihen und die Abstufung
der Farben ergeben bei genauerer Betrachtung die Empfindung einer
reichen, von iiberaus feiner Rhythmik erfiillten Komposition. — Taf. 3.

L. 210 em, B. 107 em.
Inv.-Nr. Haw 108.
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Tafel 4. Tapa. Hawaii. Kat.-Nr. 86.



85. Tapa.

Das ziemlich fest gearbeitete Stiick ist aus drei Teilen zusammengeniht.
Offnungen, die entlang einer Lingsseite in regelmiBigen Abstinden an-
gebracht sind, sollten wohl zum Annihen weiterer Tapateile dienen. Die
ausgesprochen auf Grofflichigkeit
angelegte Komposition des Musters,
dessen unvermitteltes Abbrechen an
den Rindern des Tapastiickes wie
auch Einschnitte an einer Ecke wei-
sen ebenfalls darauf hin, daf3 heute
nur noch ein Bruchstiick eines einst
viel grofleren Tuches vorliegt. Das
Musterist auf der weiligelben Grund-
farbe offensichtlich nach dem Zu-
sammennihen der Einzelteile in
Schwarz und Rotbraun aufgemalt.
Die Grundstruktur der Komposition
bilden lange, treppenformig aufstei-
gende, sich abwechselnd verbreitern-
de und verjiingende, zudem gegen-
einander versetzte, schwarz einge-
faB3te Streifen in der hellen Grund-
farbe des Tuches. Sie sind gefiillt
mit diagonalen Doppelreihen von
schwarzen und rotbraunen Tupfen, |
wobei erstere in dichter, letztere in ‘
lockerer Folge angeordnet sind.
Zwischen den «Treppen»formen
breiten sich dichte,untereinanderlie-
gende Reihen von schwarzen Wel-
lenlinien aus. Sie werden jeweils un-
terbrochen sowohl von einfachen
schmalen Streifen in der hellen
Grundfarbe, gefiillt mit Doppelrei-
hen rotbrauner Tupfen, als auch von
breiten Streifengruppen.Diese zeigen
jeweils auf derhellen Grundfarbe drei
rotbraune Doppellinien, zwischen de-
nen schwarze Wellenlinien verlau-
fen, die ihrerseits rotbraune Punktreihen einfassen. Die Abfolge der einfa-
chen Streifen und der Streifengruppen Zindert von « Treppen»abschnitt zu
«Treppen»abschnitt in der Weise, daf} einmal ein einziger einfacher Strei-
fen, das anderemal deren zwei einer Streifengruppe folgen. — Abb. 47.

L. 205 ¢m, B. 52 cm.
Inv.-Nr. Haw 109.

Abb. 47, Tapa, Ausschnitt. Tahiti.
Kat.-Nr. 85.
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87.
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Tapa.

Auch dieses Stiick ist aus drei Teilen zusammengeniht und stellt nur
einen Rest eines einst viel groBleren Tapatuches dar. Als Nihmaterial
dienten Streifen aus Tapamaterial, die an einer Naht durch gezwirnten
Faden ersetzt sind. Das Muster wurde nach dem Zusammenniihen auf-
getragen. Es zeigt breite senkrechte Streifen in der hellen Grundfarbe
des Tapamaterials, die gleichmiBig rechteckige oder sich dreieckférmig
verjiingende Umrisse aufweisen, schwarz eingefat sind und doppelte
Wellenlinien abwechselnd in Rotbraun und Schwarz enthalten. Daran
schlieBen rechteckige oder dreieckige Streifen mit sehr dichten Reihen
schwarzer Wellenlinien an. Diese werden unterbrochen teils von schmalen
einfachen, teils von breiten doppelten rotbraunen Linien. Als drittes
Element finden sich schmale, langgezogene Dreiecke in der hellen Grund-

farbe des Tapa, die ihrerseits schmale, lange, rotbraune Dreiecke um-
fassen. — Taf. 4.

L. 80 cm, B. 45 cm.
Inv.-Nr, Haw 110.

e
s T

-
——
-

Abb. 48. Tapa. Tahiti. Kat. -Nr. 87.

Tapa.

Wiederum nur ein Bruchstiick eines urspriinglich viel gréfleren Tapa-
stoffes ist es aus drei Teilen mittels Tapastreifen zusammengeniht. An
einer Naht ist als Ersatz gezwirnter Faden verwendet. Die nach dem
Zusammennihen aufgetragene Malerei zeigt schwarze Doppelstreifen, die
rotbraune Tupfenreihen einfassen und sich gegenseitig iiberkreuzen, so



88.

89.

90.

daf} langgezogene rautenformige Flichen in der hellen Grundfarbe des
Stoffes ausgespart werden. In denselben liegen sehr flache dreieckige
oder annihernd rautenférmige schwarze Partien, jeweils in der Lings-
richtung von einem schmalen, mit einer Reihe rotbrauner Tupfen be-
setzten, hellen Streifen zerteilt. — Abb. 48.

L. 78 ¢m, B. 55 cm.
Inv.-Nr. Haw 111.

Die Liste von 1791 gibt keine genauen Anhaltspunkte zur Bestimmung
der Tapastoffe Kat.-Nrn. 83 bis 87. Sie miissen aber nach ihrer Orna-
mentik in Hawaii angefertigt worden sein.

Figur.

Die aus WalroBzahn geschnitzte, nackte Figur
kauert in Hockerstellung. Thre Arme liegen seit-
lich am Oberschenkel, die Hinde umfassen die
Knie. Der Mund ist weit aufgerissen. Die groBen
Augenhihlen waren mit Perlmutterscheiben als
Augen eingelegt, wovon die eine noch erhalten ist.
Das eine, nicht zerstérte Ohr weist im Lippchen
eine Bohrung auf. Vermutlich war ein heute ver-
lorener Ohrschmuck eingelegt. Uber der Stirn
lauft ein Absatz, der wohl eine Kopfbedeckung
andeuten sollte. Sie setzt sich in einem konischen
Aufsatz fort. Dieser wie auch die ganze linke Seite
der Figur sind beschidigt. Die Figur stammt wahr-
scheinlich vom Nootka Sund, Alaska. — Abb. 49.

Abb. 49. Figur.
H. etwa 10 cm. Nootka Sund, Alaska.
Inv.-Nr. Al 12. Kat.-Nr. 88.
Scheide.
Das stark verschrumpfte Stiick aus Tierhaut wurde vermutlich als
Scheide einer Harpunenspitze verwendet. — Abb. 50.
Inv.-Nr. Al 16.
Speerschleuder.

Das Instrument ist aus rétlichbraunem Holz geschnitzt und fein ge-
glittet. Der Griff ist beidseits flach, der Wurfteil weist eine véllig flache
und eine schwach gewilbte Seite auf. An dieser Seite liegt dicht vor dem
Ansatz des Griffes eine breite Rinne, vor ihr ein ovales Loch. Sie dienten
als Lager fiir den Zeigfinger der rechten Hand, wihrend die iibrigen
Finger den Griff selbst umfaBlten. Auf diese Weise war es moglich, das
Instrument sicher zu fithren. An der flachen Seite des Wurfteiles befindet
sich eine Rinne, die sich allmihlich verbreitert und zugleich vertieft.
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Abb. 50. Oben: Speerschleuder. Prinz Williams Sund, Alaska. Kat.-Nr. 90.
Unten: Scheide. Alaska. Kat.-Nr. 89.

Sie diente als Lager fiir das GeschoB}. Seine Fixierung erhielt es aufler-
dem durch einen Stift am Ende der Rinne in Form einer linglichen,
zugespitzten Platte aus Knochenmaterial, die fest in das Holz der
Schleuder eingelagert ist. Beim Wurf wurde die Schleuder offensichtlich
so gehalten, dafl die flache Seite nach oben zu liegen kam. — Abb. 50.

L.45,5 cm, B. 4,4 cm am Wurfteil gemessen, Dicke 1,3 cm am Wurfteil gemessen.
Inv.-Nr. Al 4.

Der Katalog der Sammlung Wiber laflt zwei Gruppen von Gegenstinden
erkennen, solche des tiiglichen Gebrauchs und Zeremonialgeriite. Bei letzteren
handelt es sich, wenigstens soweit sie aus Polynesien stammen, um Objekte,
die bei bestimmten Gelegenheiten, etwa Empfingen oder Huldigungen, zere-
moniell denjenigen iiberreicht wurden, die geehrt werden sollten, so der Brust-
schild von Tahiti (Kat.-Nr. 29), der Zeremonialmantel und Helm von Hawaii
(Kat.-Nrn. 48 und 49) vielleicht auch die Keule von Tonga (Kat.-Nr. 11)
oder das Haarbiischel von Tahiti (Kat.-Nr. 31). Dieses ist ja Bestandteil
eines Tanzkostiims, und solche wurden bei feierlichen Anlissen nach der Vor-
stellung der geehrten Persénlichkeit iiberreicht. Cook berichtet in seinem,
hier mehrfach zitierten Werk von mehreren Festlichkeiten und Empfingen,
an denen er teilgenommen hat, und sicher war Wiber, der als Bildbericht-
erstatter eine wichtige Funktion im Stab Cooks innehatte, bei solchen Feiern
auch anwesend und wurde mit Cook und seinen anderen Begleitern durch
zeremonielle Geschenke geehrt. Soweit wiirde es sich bei diesem Teil der
Sammlung um zufillige Erwerbungen handeln. Anders verhilt es sich wahr-
scheinlich mit den Gegenstinden des tiglichen Gebrauchs. Aus Berichten
von der dritten Reise Cooks geht hervor, daB3 Mitglieder der Besatzung von
Einheimischen Geritschaften oder Bekleidungsstoffe, also wohl Tapa, ein-
handelten, um eigenes Material zu schonen oder verlorenes zu ersetzen. Auf
solche Weise scheinen auch zahlreiche Gebrauchsgegenstinde in die Samm-
lung Wiber gelangt zu sein. Hier handelt es sich nicht um zufillige, sondern
bewufBit getitigte Erwerbungen, allerdings mehr unter dem Gesichtspunkt
der Niitzlichkeit als des ethnographischen Wertes. Daraus ergiibe sich ein
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grundsitzlicher Unterschied zu der Sammlung von Zeichnungen, die ja einen
zusammenhingenden Bildbericht ergeben sollte. Wibers ethnographische
Sammlung kann also kaum als systematisch angelegtes Quellenmaterial an-
gesehen werden. Sie war wohl auch nicht als solches gedacht. Und doch ent-
hillt sie so viele fiir polynesische Kultur typische und reprisentative Gegen-
stinde, daB durch sie eine ganze Reihe von Fragen hinsichtlich der Techno-
logie und Ergologie Polynesiens und sogar kultischer und soziologischer Vor-
stellungen aufgeworfen werden, Man denke nur an die Frage des Materials,
der konstruktiven Prinzipien, der Technik der Herstellung bestimmter Ge-
riteformen, die in der Sammlung Wiber vertreten sind, dann an die sich
daraus ergebende Frage, inwiefern solche alte Formen und Prinzipien sich
bis in neueste Zeit erhalten haben — unter Umstinden mit Verwendung von
neuen Materialien — beziehungsweise wie weit sie umgebildet worden sind.
Erwihnt sei die Untersuchung von Motiven und Kompositionsformen der
Ornamentik, ihr Vergleich mit Verzierungen und Darstellungen aus neuerer
Zeit und die Moglichkeit, dadurch Hinweise zu gewinnen auf die Art und Weise,
in der sich Kunstformen und -prinzipien in Polynesien verindern. Auch fiithrt
die Sammlung Wiber zu so schwierigen Problemen wie den mit der Funktion
von Hiuptlings- und Kénigtum verbundenen Komplex religioser oder ma-
gischer Vorstellungen und soziologischen Institutionen mit ihrem #ulleren
Niederschlag in Zeremonialgeriten, Kultformen und Sakralbauten, ein Pro-
blem, dessen Behandlung etwa durch das Zeremonialornat von Hawaii oder
das Trauerkostiim von Tahiti geradezu aufgedringt wird. So notwendig
solche Untersuchungen fiir die Kenntnis alter polynesischer Kultur sind, so
sehr auch die Sammlung Wiber dazu die Veranlassung geben mag, bildet
sie doch eine zu schmale Ausgangsbasis dafiir. Aber das ist weitgehend auch
bei anderen wihrend der drei Reisen Cooks angelegten Sammlungen der
Fall. Es miiite eine Gesamtbearbeitung aller durch die Reisen Cooks iiber-
lieferten Materialien durchgefithrt werden. Das diirfte heute méglich ge-
worden sein, nachdem schon einige der auf diesen Fahrten angelegten Samm-
lungen katalogmiBig verdffentlicht sind, und nachdem auch die Tagebiicher
Cooks und seiner Begleiter vollstindig und kommentiert neu herausgegeben
werden — ein vorziigliches ethnographisches Quellenmaterial 1, Dabei miiften
allerdings viel mehr als bisher auch die Zeichnungen, die Wiber und seine
an den fritheren Fahrten beteiligten Vorginger angelegt haben, als ethno-
graphische Quelle beniitzt und ausgewertet werden. Gerade hier muf} noch
viel unbekanntes Material in Archiven verborgen liegen. Eine derartige Be-
arbeitung bedeutete freilich ein grof3 angelegtes Unternehmen, aber auch ein
lohnendes, liele sich doch so die Kenntnis polynesischer Kultur einer Zeit,
in der manches noch erhalten war, das schon wenig spiter verloren ging, ver-
tiefen, und man gewinne zugleich eine weitere Ausgangsbasis zur Erforschung
polynesischer Geschichte.

1 J. C. Beaglehole: The Journals of Cpt. James Cook on his Voyages of Discovery, Bd.
I ff., Cambridge 1955 ff.

389






	Die Südsee- und Alaskasammlung Johann Wäber : Beschreibender Katalog

